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  Ein Traum in roter Seide


  1. KAPITEL


  Als Michelle Mellor kurz nach sechs das Büro verließ, hatte sie die Glückwünsche ihrer Kollegen noch im Ohr.


  Sie war achtundzwanzig und seit fünf Jahren in der Werbe branche tätig. Jetzt stand sie vor einer ganz neuen Herausforde rung. Ihr Chef hatte sie zur Projektleiterin ernannt, und sie war vor Überraschung sprachlos gewesen. Der Entwurf für die Werbekampagne eines neuen Kunden sollte Mitte Mai fertig sein, und bis dahin waren es keine sechs Wochen mehr.


  Während sie mit dem Aufzug nach unten fuhr und das Gebäude verließ, breitete sich Besorgnis in ihr aus. Es stand noch gar nicht fest, dass Wild Ideas, die Werbeagentur, für die sie arbeitete, den großen Auftrag überhaupt erhalten würde. Es ging darum, das Image der Fertiggerichte von Packard Foods' Single-Serve mit einer guten Werbekampagne aufzupolieren. Und alles hing davon ab, wie der Kunde den Entwurf beurteilte, für den sie jetzt verantwortlich war.


  Gedankenverloren ging Michelle die Geschäft sstraße hinauf. Ich traue mir die neue Aufgabe zu, überlegte sie. In dem Moment stieß sie mit einer Frau zusammen, die an der Fußgängerampel auf Grün wartete.


  „Oh, Entschuldigung!" rief Michelle aus. Sie kannte die Blondine, die sich sogleich umdrehte, un d lächelte verlegen. „Es tut mir Leid, Lucille. Ich war in Gedanken ganz woanders."


  Lucille hatte Michelle die Wohnung verkauft und lebte selbst auch in dem Apartmentblock. Sie war Immobilienmaklerin, leitete jedoch seit einiger Zeit einen Umzugsservice. Sie organisierte die Umzüge von Managern und anderen Führungskräften, die von ihren Arbeitgebern aus dem In-und Ausland nach Sydney versetzt wurden.


  Sie war eine schöne Frau und perfekt gestylt. Wahrscheinlich hätte sie jeden Mann haben können, der ihr gefiel. Doch sie war ein gebranntes Kind, denn sie war, wie sie es ausgedrückt hatte, mit dem größten 1


  Chauvi aller Zeiten verheiratet gewesen. Seit


  ihrer Scheidung vor einigen Monaten hörte man sie nur noch sagen:


  „Ich hasse die Männer."


  Michelle vermutete, dass sie ihre Abneigung gegen Männer irgendwann überwinden würde. Mit dreißig war Lucille zu jung, um für immer allein zu leben. Die beiden Frauen waren Freun dinnen geworden und unternahmen viel gemeinsam.


  „Du hast offenbar wieder länger gearbeitet", stellte Lucille leicht vorwurfsvoll fest.


  Michelle warf einen Blick auf die Uhr. Es war zehn nach sechs. „Das musst du gerade sagen, du bist doch selbst ein Workaholic", erwiderte sie.


  Lucille zuckte die Schultern. „Es ist besser, zu arbeiten, als zu Hause herumzusitzen, Däumchen zu drehen und sich das Unmögliche zu wünschen."


  „Das Unmögliche? Du meinst wohl einen Mann, oder? Gib es zu, Lucille, du willst nicht wirklich für immer allein bleiben."


  „Nein, wahrscheinlich nicht." Lucille seufzte. „Aber ich will nicht noch einmal heiraten. Und irgendein Mann darf es auch nicht sein, sondern er muss Frauen wirklich mögen und leidenschaftlich und heißblütig sein. Einen Eisblock kann ich nicht ge brauchen. Außerdem muss ich für ihn wichtiger sein als seine Freunde, sein Golfclub und sein Superklassesportwagen."


  Michelle lachte. „Du hast Recht, Lucille, du wünschst dir das Unmögliche."


  Die Ampel schaltete auf Grün, und die beiden jungen Frauen überquerten die Straße. Dann gingen sie den Hügel hinunter nach Hause. Der Apartmentblock, in dem sie wohnten, hieß Northside Gardens, und kein Mensch wusste, warum. Das Einzige, was an einen Garten erinnerte, waren die Blumenkästen auf den Baikonen. Es war ein helles, dreigeschossiges Gebäude, das im Stil der fünfziger Jahre erbaut war. Die Treppe mit den sechs Stufen, die zum Haupteingang führte, war halbkreisförmig angelegt.


  Ehe man die zwölf Apartments vor einigen Jahren zum Verkauf angeboten hatte, waren sie aufwendig renoviert und modernisiert worden. Die Badezimmer waren gekachelt und die Ein bauküchen aus massiver Eiche. Innerhalb weniger Wochen hatte man alle 2


  Wohnungen verkauft. Sie waren relativ preiswert - vielleicht weil die Fassade des Hauses nicht besonders ansprechend wirkte und weil man keinen Blick auf den Hafen hatte. Aber die Lage im Norden von Sydney war geradezu ideal, besonders für Michelle und Lucille.


  Michelle war in zehn Minuten im Büro, und wenn sie sich beeilte, sogar in sieben.


  Michelle lebte momentan allein und hatte es abends nicht eilig, nach Hause zu kommen. Sie rechnete jedoch damit, dass Kevin früher oder später zurückkehrte. Sie musste nur Geduld haben.


  „Wieso bist du heute zu Fuß unterwegs?" fragte sie, als sie vor dem Haus stehen blieben und die Post aus den Briefkästen nahmen.


  „Ich hatte heute Nachmittag einen Unfall", antwortete Lucille. „Mein Wagen musste abgeschleppt werden. Er ist jetzt in der Werkstatt."


  Sekundenlang betrachtete Michelle verwundert das weiße Kuvert, das im Briefkasten gelegen hatte. Die aufgedruckten Hochzeitsglocken in einer Ecke ließen darauf schließen, dass es sich um eine Einladung zu einer Hochzeit handelte. Kenne ich jemanden, der heiraten will?


  überlegte sie.


  Doch dann erinnerte sie sich an Lucilles Antwort und sah auf. „Wie schrecklich! Bist du okay?"


  „Ja. Und es war auch nicht meine Schuld. Ein Typ mit einem Sportwagen hatte so ein Tempo drauf wie der da vorn." Sie wies auf die Straße.


  Ein schwarzer Jaguar kam angebraust und hielt im Halteverbot vor dem Haus an. Blitzschnell stieg der Fahrer aus und schlug die Tür hinter sich zu.


  „Für wen hält er sich?" fragte Lucille empört. „Glaubt er, Verkehrsregeln würden nur für andere gelten?"


  „Wahrscheinlich", erwiderte Michelle leicht spöttisch. „Ich kenne den Mann. Es ist mein lieber Freund Tyler Garrison. Erin nerst du dich?


  Ich habe dir viel über ihn erzählt."


  Lucille zog die Augenbrauen hoch. „Das ist der berühmt-berüchtigte Tyler Garrison? Ah ja ..."


  „Möchtest du ihn kennen lernen?"


  „Nein, danke. Für Playboys habe ich keine Zeit, egal, wie gut sie aussehen", erklärte Lucille und eilte ins Haus.


  Michelle beobachtete Tyler, wie er um sein Luxusauto herum ging. Er 3


  war groß, schlank, breitschultrig und viel zu attraktiv. Nicht nur das, er war auch viel zu charmant und viel zu reich.


  Während er mit langen, federnden Schritten auf sie zukam, ließ sie den Blick über seinen perfekt sitzenden dunkelblauen Anzug, das blaue Seidenhemd und die eleganten italienischen Schuhe gleiten. Das gesamte Outfit betonte seine gebräunte Haut und sein goldblondes Haar. Er sah aus absolut perfekt aus.


  In den zehn Jahren, die sie sich kannten, hatte Michelle ihn noch nie anders erlebt als in jeder Hinsicht perfekt, wie sie sich etwas wehmütig eingestand. Nur einmal, im letzten Jahr auf der Universität...


  Tyler hatte mit dem College -Team Fußball gespielt und nach einem heftigen Zusammenprall mit einem anderen Spieler ins Krankenhaus gebracht werden müssen. Er konnte seine Beine nicht mehr bewegen, und man befürchtete, er hätte sich eine Wirbelsäulenverletzung zugezogen und wäre gelähmt. Als Michelle es erfuhr, ging sie nach der offiziellen Besuchszeit zu ihm. Das war natürlich nur möglich, weil er in einem Einzelzimmer in einer Privatklinik lag, wo den Kranken alle Wünsche erfüllt wur den und die besten Fachärzte alle Hebel in Bewegung setzten, die Gesundheit ihrer Patienten wiederherzustellen.


  Michelle war schockiert, als sie Tyler sah. Er war körperlich und seelisch in einem schlimmen Zustand. Eine Zeit lang gelang es ihm, unbekümmert mit ihr zu reden. Doch dann nahm sie seine Hände und sagte sanft, er sei immer noch ein liebenswerter Mensch, auch wenn sich herausstellen sollte, dass er gelähmt sei. In dem Moment hatte er sich nicht mehr beherrschen können und in ihren Armen geweint.


  Als sie sich daran erinnerte, wie beeindruckt sie gewesen war, hätte sie beinah laut aufgelacht. Sie hatte schon immer ein Herz für Schwache und Hilflose gehabt. Irgendwie tat es einer Frau auch gut, gebraucht zu werden, und an dem Abend hatte Tyler sie gebraucht.


  Glücklicherweise hatte sie damals ihre beunruhige nden Gefühle genauso rasch überwunden wie Tyler seine zeitweilige Lähmung. Es hatte sich herausgestellt, dass seine Wirbelsäule keinen dauerhaften Schaden erlitten hatte, und schon bald war er wieder auf den Beinen gewesen.


  Diese kurze Episode war nur ein unbedeutender Ausrutscher gewesen 4


  auf dem sonst so makellosen Lebensweg, der Tyler offenbar vorherbestimmt war. Er war nicht mehr und nicht weniger als der selbstbewusste Erbe eines riesigen Vermögens.


  „Hast du ein neues Auto?" fragte Michelle, als er vor ihr stehen blieb.


  „Was? Ach so, ja. Ich habe es vor einem Monat gekauft."


  Sie verzog die Lippen zu einem Lächeln. Tyler wechselte die Autos so oft wie seine Freundinnen. „Warst du den anderen schon wieder leid?"


  Als sie seine ernste Miene bemerkte, wur de ihr bewusst, wie ungewöhnlich es für ihn war, einfach bei ihr aufzutauchen. Und es war auch ungewöhnlich, dass er so besorgt wirkte. Sie versteifte sich.


  „Was ist los?" stieß sie hervor. „O nein, aber nicht Kevin! Ihm ist etwas passiert, stimmt's?" Das Herz klopfte ihr bis zum Hals, und instinktiv packte sie Tyler am Arm. „Hatte er einen Autoun fall? Er fährt wie ein Verrückter, sogar noch schneller als du. Ich habe ihm immer gesagt, er solle langsamer fahren, sonst..."


  „Kevin ist nichts passiert", unterbrach Tyler sie und nahm ihre Hände.


  „Aber ich bin seinetwegen hier, weil ich dachte, du brauchtest mich vielleicht."


  „Dich? Warum das denn?" Michelle sah ihn verständnislos an.


  Tylers Lächeln wirkte seltsam traurig. Jetzt verstand sie gar nichts mehr.


  „Na ja, ich bin ja wohl der Einzige aus unserem früheren Freundeskreis, an dessen Schulter du dich ausweinen kannst." Er zog die Worte in die Länge. „Alle anderen sind im Ausland oder verheiratet - oder heiraten in Kürze", fügte er ruhig hinzu.


  Michelle blickte ihn einige Sekunden lang an. Ein schwarzes Loch schien sich vor ihr aufzutun, während sie anfing zu begreifen.


  Schließlich blickte sie auf das Kuvert, das sie in der Hand zerknüllt hatte.


  Ihr war plötzlich klar, wer der Absender war. Kevin, es war Kevin. Er würde heiraten, aber nicht sie. Michelle liebte ihn seit zehn Jahren, seit dem ersten Semester auf der Universität. Vier Jahre lang war sie seine feste Freundin gewesen, dann hatten sie zwei Jahre zusammengelebt. Danach hatten sie sich mehrmals get rennt, um sich anschließend wieder zu versöhnen. Und seit ih rer letzten Trennung Anfang des Jahres wartete sie naiv und gut gläubig darauf, dass er zur Besinnung kommen würde. Sie war davon überzeugt gewesen, er 5


  würde einsehen, dass keine andere Frau ihn so sehr liebte wie sie.


  „Ich hatte heute eine Einladung im Briefkasten, als ich nach Hause kam", sagte Tyler. „Sogleich habe ich an dich gedacht. Ich konnte mir gut vorstellen, wie sehr es dich schockieren würde, auch so eine Einladung vorzufinden. Deshalb bin ich hier." „Wie ... mutig von dir", erwiderte sie leise. „Mutig?" Tyler verzog die Lippen. „So würde ich es nicht nennen. Du warst doch auch für mich da, als ich dich brauchte. Das habe ich nie vergessen. Nimm einfach meine Hilfe an, so wie ich damals deine angenommen habe."


  Michelle sah ihn an. Seltsam, dass er ausgerechnet jetzt dieses Ereignis erwähnte, nachdem sie kurz zuvor auch daran gedacht hatte.


  Demnach hatte er den flüchtigen Moment, als sie sich damals auf emotionaler Ebene verstanden und sich verbunden gefühlt hatten, nicht vergessen.


  „Wen heiratet er?" fragte sie angespannt. „Kenne ich sie?" „Du hast sie auf meiner Silvesterparty kennen gelernt. Sie heißt Danni Baker."


  Ihr wurde ganz übel. Kevin hatte sich kurz nach dieser Party von ihr getrennt. Jetzt war ihr klar, warum.


  Plötzlich war ihr Ärger stärker als der Kummer und Schmerz. „Dann kann ich mich bei dir dafür bedanken, stimmt's?" fuhr sie Tyler an und zog die Hände zurück.


  Sekundenlang war er betroffen. „Das ist nicht fair, Michelle", sagte er schließlich.


  „Mag sein, aber es ist die Wahrheit", entgegnete sie. „Wenn du uns nicht immer zu deinen Partys eingeladen hättest, wäre es nicht passiert. Du hast Kevin mit deinem unglaublich luxuriösen Lebensstil so sehr beeindruckt, dass er mehr Geld haben wollte, als er verdienen konnte. Du hättest uns in Ruhe lassen müssen." Sie atmete tief ein und fing auf einmal an zu schluchzen. „Jetzt heiratet er so eine schöne und reiche Tussi, mit der ich nicht konkurrieren kann."


  „Es tut mir Leid, dass du es so siehst, Michelle. Aber ich bin der Meinung, du kannst mit jeder Frau konkurrieren, denn du bist nicht nur schön, sondern auch intelligent."


  „Ach, hör doch auf!" erwiderte sie ungeduldig. Für Komplimente hatte sie jetzt keine Zeit. „Seit wann interessiert sich ein Mann für die Intelligenz einer Frau? Und was Schönheit angeht, so weiß ich genau, wie ich aussehe. Ich bin eine ganz passable Brünette mit einer 6


  einigermaßen guten Figur. Ende der Geschichte."


  „Du untertreibst. Du bist eine sehr attraktiv e Brünette mit einer fantastischen Figur. Okay, ich gebe zu, Danni ist große Klasse, sie ist reich, aber nicht eingebildet. Ehrlich gesagt, sie tut mir Leid, denn wir beide, du und ich, wissen, dass Kevin sie nicht aus Liebe heiratet."


  „Klar, denn er liebt mich."


  „So?" Tylers Stimme klang sarkastisch.


  „Natürlich!" bekräftigte Michelle, obwohl es so natürlich gar nicht war. Wenn er sie wirklich liebte, würde er sicher keine andere heiraten.


  Und dann war er auch noch so unsensibel, ihr eine Einladung zur Hochzeit zu schicken, ohne sie zuvor zu warnen. Du liebe Zeit, vor nicht einmal einem Monat hatten sie noch zusammen Kaffee getrunken, und er hatte mit keinem Wort erwähnt, dass er mit Danni zusammen war. Er hatte nur über seine Arbeit gesprochen, denn er war genau wie Michelle in der Werbebranche tätig. Offenbar hatte er einen neuen Auftrag in Aussicht und noch keine Ahnung gehabt, wie er die Werbekampagne gestalten wollte. Michelle hatte ihm einige Tipps gegeben, und er hatte sie einen Engel genannt, weil sie ihm geholfen hatte.


  Als ihr jetzt bewusst wurde, dass er sie nur wegen ihrer Qualitäten als Werbefachfrau eingeladen hatte, traten ihr Tränen in die Augen.


  „Kevin liebt nur sich selbst, sonst niemanden", erklärte Tyler.


  „Komm, Michelle, du kannst dich in deinen eigenen vier Wänden ausweinen. Du weißt doch, wie sehr du es hasst, in der Öffentlichkeit Gefühle zu zeigen. Lass uns ins Haus gehen." Er legte ihr die Hand unter den Ellbogen und führte sie energisch die Treppe hinauf.


  Michelle fand die Art, wie er plötzlich für sie die Verantwortung übernahm, irritierend. Doch was hatte sie dagegen? Er wollte ihr nur helfen. Schließlich gestand sie sich ein, dass Tyler sie schon immer irritiert hatte, sogar am ersten Tag ihres Kennenlernens auf der Universität. Er war nicht wie ein ganz normaler Student in den Hörsaal gekommen, sondern sein Auftritt war glänzend und irgendwie theatralisch gewesen. Er war ihr vorgekommen wie der große Gatsby aus dem gleichnamigen Film.


  Bei seinem Anblick hatte es den meist en Studentinnen die Sprache verschlagen. Aber Michelle hatte nur die Augen verdreht und sich 7


  wieder Kevin zugewandt, der irgendwie niedlich und hinreißend charmant gewesen war. Außerdem war er ernsthaft an seinem Studium interessiert gewesen und hatte es erfolgreich abschließen wollen. Er war auf sein Diplom in Grafik und Textgestaltung angewiesen, um sich eine Karriere aufzubauen. Tylers Erfolg im Leben hingegen war schon allein auf Grund seiner Herkunft vorprogrammiert und garantiert.


  Obwohl Tyler alle Examen glänzend bestand, hatte Michelle immer das Gefühl, er sei nur zum Zeitvertreib auf der Universität. Er war vier Jahre älter als sie, und Kevin und hatte schon ein abgeschlossenes BWL-Studium hinter sich. Sie war dagegen gewesen, ihn in ihren klein en Freundeskreis aufzunehmen. Doch als sie einmal für eine Videoaufzeichnung eine sechste Person brauchten, hatte Kevin Tyler gebeten mitzumachen. Und so hatte die Freundschaft angefangen.


  Michelle wusste nicht, weshalb Tyler sich mit seinen weniger privilegierten Kommilitonen überhaupt angefreundet hatte. Und sie verstand auch nicht, warum er die Freundschaft nach dem Studium nicht einfach hatte einschlafen lassen. Stattdessen lud er alle fünf immer noch regelmäßig auf seine Partys ein. Die meisten kamen jedoch nicht mehr. Linda war vor zwei Jahren nach New York gegangen, wo sie für die Times arbeitete, und Greta lebte wieder in ihrer Heimatstadt Orange. Sie war dort verheiratet und hatte ein Baby.


  Jeff sahen sie nur noch gelegentlich. Er verbrachte immer mehr Zeit in San Francisco und hatte irgendwann zugegeben, schwul zu sein.


  Nur Kevin zuliebe hatte Michelle Tylers Einladungen ange nommen.


  Ihr gefielen jedoch die Gefühle nicht, die Tyler in ihr wachrief. In seiner Gegenwart war sie immer seltsam gereizt und aggressiv, so auch jetzt.


  „Erst musst du dein Auto woanders parken", forderte sie ihn scharf auf, als er mit ihr auf die Eingangstür zuging. „Oder willst du riskieren, einen Strafzettel zu bekommen?"


  „Vergiss den Wagen. Du bist wichtiger als ein dummer Strafzettel."


  „Aus dir spricht der wahre Millionär."


  Tyler blieb unvermittelt stehen und sah sie ärgerlich an. „Was hast du eigentlich gegen mein Geld? Ich kann genauso wenig dafür, dass ich reiche Eltern habe, wie Kevin, dass seine Mutter arm war."


  „St immt. Aber deshalb brauchst du dein Geld nicht zu verschwenden 8


  und damit um dich zu werfen, als hätte es für dich keinen Wert.


  Normale Sterbliche wie ich müssen sich eben Ge danken wegen eines Strafzettels machen."


  „Ja, das weiß ich, Michelle", stieß er hervor. „Okay, wo ist hier das Parken erlaubt? Habt ihr Besucherparkplätze in der Tiefga rage?"


  „Haben wir."


  „Verdammt, wo denn? Ich sehe keine Einfahrt!" Michelle blickte auf und bemerkte seine frustrierte Miene. Es herrschte schon wieder diese seltsam gespannte Atmosphäre zwi schen ihnen. So war es immer, wenn sie allein waren. Tyler kritisierte sie wegen ihrer alles verzeihenden Liebe zu Kevin, und sie machte boshafte Bemerkungen wegen seiner ständig wechselnden Freundinnen, die alle groß, schlank und üppig waren und wie Models aussahen.


  Schon vor Jahren hätten wir unsere Freundschaft beenden müssen, sagte Michelle sich. Sie kamen aus verschiedenen Welten und hatten nichts gemeinsam. Sie atmete tief ein, zählte bis zehn und atmete langsam wieder aus. „Ich mache dir einen Vorschlag", begann sie,


  „fahr wieder nach Hause. Es ist nett von dir, dass du dir meinetwegen Gedanken machst. Aber es geht mir gut. Ich habe nicht vor, mich vom Balkon zu stürzen."


  „Nein, das habe ich auch nicht angenommen. Das wäre sowi eso sinnlos, weil du im ersten Stock wohnst", antwortete er spöttisch.


  Sie runzelte die Stirn. „Woher weißt du das? Du warst doch noch nie.


  in meinem Apartment, sondern hast mich nur einmal vor der Haustür abgesetzt." Auf Tylers letzter Weihnachtsparty hat te Kevin zu viel getrunken und war einfach umgekippt. Deshalb hatte Tyler darauf bestanden, Michelle nach Hause zu bringen. Und dann hatten sie sich während der ganzen Fahrt nur gestrit ten, natürlich wegen Kevin.


  Tyler zuckte die Schultern. „Nachdem du hineingegangen warst, habe ich im Auto gewartet und bis tausend gezählt. Als im ersten Stock Licht angeknipst wurde, war mir klar, dass es deine Wohnung war.


  Immerhin war es schon vier Uhr morgens und nirgendwo sonst Licht."


  „Oh ..." Sie fühlte sich schuldig und schämte sich. In der Nacht hatte sie sich geradezu abscheulich benommen. Und auch jetzt verhielt sie sich nicht viel besser.


  Widerstrebend gestand sie sich ein, dass Tyler sich während der letzten zwei Jahre als guter Freund erwiesen hatte. Wie oft hatte er sie 9


  gerade dann im Büro angerufen und sie zum Kaffee oder zum Lunch eingeladen, wenn sie jemanden brauchte? Und immer dann, wenn Kevin sie wieder einmal verlassen hatte, um sich selbst zu finden, wie er es nannte.


  Tyler hatte Recht, er konnte nichts dafür, dass er reiche Eltern hatte und attraktiv war. Wahrscheinlich kann er auch nichts dafür, dass er ein Playboy ist, dachte Michelle. Würde sich nicht jeder andere Mann an seiner Stelle genauso verhalten?


  Dennoch ärgerte sie sich über ihn.


  „Wenn du wirklich willst, dass ich gehe, dann tue ich es", erklärte er erschöpft.


  Michelle schämte sich noch mehr. Sie hätte ihn wenigstens zu einem Drink oder einem Kaffee einladen können. Schließlich ist er meinetwegen extra von Point Piper hergekommen, immerhin ganze zwei Meilen, überlegte sie, schon wieder spöttisch.


  Vermutlich hatte er nur mit seinem neuen Auto durch den Hafentunnel fahren wollen, oder seine neuste Flamme wohnte hier in der Gegend.


  Als er Michelle zum letzten Mal zum Lunch einge laden hatte, hatte er behauptet, er hätte sich zufällig selbst ganz in der Nähe, am Strand von Baimoral, um die Modeaufnahmen für das Hochglanzmagazin kümmern müssen, dessen Leitung sein Vater ihm übertragen hatte.


  Seit Tyler dafür verantwortlich war, steigerte sich die Zahl der verkauften Exemplare von Auflage zu Auflage. Er hatte den Namen des Magazins geändert, und außer dem Modeteil enthielt es Erfolgsstorys und seltsam faszinierende, aber oberflächliche Profile bekannter und berühmter australischer Frauen. Zweifellos hatte er ...


  Du liebe Zeit, ich mache es schon wieder, dachte Michelle und schloss die Augen.


  „Michelle?" fragte Tyler sanft. „Ist alles in Ordnung?"


  Sie seufzte und öffnete die Augen. „Ja, Tyler, ich bin okay. Und nein, ich möchte nicht, dass du gehst . Ich zeige dir, wo du den Wagen abstellen kannst, und dann trinken wir bei mir einen Kaffee oder was auch immer."


  In seinen Augen blitzte es rätselhaft auf, und sein Lächeln wirkte ausgesprochen sexy. „Ich glaube, das gefällt mir."


  Plötzlich stieg ein ga nz bestimmtes Bild vor ihr auf, und ihr verkrampfte sich der Magen. „Das sieht dir ähnlich, sogleich an Sex 10


  zu denken!" Aber ich habe ja auch daran gedacht, gestand sie sich insgeheim ein.


  „Oh, du kannst mir vertrauen."


  „Natürlich", erwiderte sie leicht sp öttisch. „Lass uns ehrlich sein, Tyler. Ich bin sowieso nicht dein Typ. Erstens bin ich nicht so groß wie deine Freundinnen, und zweitens habe ich nicht so üppige Brüste."


  „Das kann ich nicht bestätigen."


  Als er den Blick langsam über vollen Brüste gleiten ließ, spürte Michelle entsetzt, dass sich ihre Brustspitzen aufrichteten.


  Glücklicherweise hatte sie ihren Leinenblazer an, so dass Tyler es nicht merken konnte.


  Trotz oder vielleicht gerade wegen dieser beunruhigenden Reaktion wurde Michelle neugierig und hätte zu gern mehr gewusst über Tylers Qualitäten als Liebhaber. Zweifellos war er sehr erfahren. Aber war er, verwöhnt durch seinen Reichtum und sein gutes Aussehen, im Bett vielleicht egoistisch und in gewisser Weise arrogant? Oder war er als Liebhaber genauso perfekt wie in allen anderen Bereichen seines Lebens?


  Michelle errötete und konnte ihre Irritation kaum noch verbergen.


  Was war plötzlich mit ihr los? Kevin hatte ihr soeben das Herz gebrochen, und sie hatte nichts Besseres zu tun, als über Sex mit Tyler nachzudenken.


  „Ach, red keinen Unsinn, und komm mit", fuhr sie ihn an. Dann wirbelte sie herum und ging die Treppe hinunter zu seinem Auto. „Ich bin nicht in der Stimmung, mich von so jemandem wie dir ärgern zu lassen, Tyler Garrison."


  „Schade, es hätte mir Spaß gemacht."


  „Jetzt ist Schluss damit!" erklärte sie und warf ihm einen Blick über die Schulter zu.


  „Okay, wenn du es sagst."


  Sie stellte sich neben das Auto und wartete ungeduldig darauf,dass er die Beifahrertür öffnete. Dann bemühte sie sich, sich möglichst graziös auf den tief liegenden Sitz sinken zu lassen, was nicht ganz leicht war.


  Zur Arbeit trug Michelle meist sportliche schwarze Kostüme mit perfekt sitzenden Jacken und kurzen, engen Röcken, die ihre gute 11


  Figur, ihre schmale Taille und die langen Beine betonten. Und so ein kurzer, enger Rock war nicht unbedingt dazu geeignet, als dass man einigermaßen damenhaft in einen Sportwagen steigen konnte, dessen Karosserie beinah den Boden berührte. Als sie sich zurücklehnte, um sich anzuschnallen, rutschte der Rock viel zu hoch.


  Natürlich entging es Tyler nicht, und er betrachtete bewun dernd ihre Beine. Doch das beunruhigte Michelle nicht so sehr wie die Tatsache, dass sie sich seiner Gegenwart plötzlich viel zu sehr bewusst war.


  Sie warf ihm einen ärgerlichen Blick zu. „Kein Kommentar bitte!"


  Er verzog leicht die Lippen. „Das würde mir im Traum nicht einfallen.


  Wohin soll ich fahren?"


  Möglichst weit weg, schoss es ihr durch den Kopf. Doch dann nahm sie sich zusammen und dirigierte ihn auf einen der Besucherparkplätze in der Tiefgarage. Sie nahm sich vor, nicht den ganzen Abend mit Tyler zu verbringen. Dazu war sie momentan viel zu verletzlich.


  Offenbar war sie aus dem seelischen Gleichgewicht geraten, sonst würde sie nicht so seltsam auf ihn reagieren.


  Wahrscheinlich stand sie unter Schock und musste erst einmal damit zurechtkommen, dass sie sich jahrelang einer Illusion hin gegeben hatte. Sie war sicher gewesen, dass Kevin sie trotz allem genauso sehr liebte wie sie ihn.


  Ich habe mich offenbar geirrt, sehr sogar, sagte sie sich, und sogleich traten ihr wieder die Tränen in die Augen.


  2. KAPITEL


  „Der Wohn-und Essbereich ist sehr nett, Michelle", sagte Tyler und wanderte durch den großen Raum.


  Michelle betrachtete ihr helles Apartment mit der relativ schlichten und spärlichen Einrichtung, den Wänden, die in einem cremefarbenen Ton gestrichen waren, und den polierten Holzdielen. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass es etwas über ihre Persönlichkeit aussagte.


  Nachdem sie vor zwölf Monat en die relativ hohe Anzahlung für die Wohnung geleistet hatte, hatte sie nicht mehr genug übrig gehabt, um sich die exklusiven Ledermöbel zu kaufen, von denen sie träumte.


  Stattdessen hatte sie auf Auktionen einige schöne Möbelstücke 12


  preiswert erstanden. Ganz besonders liebte sie das senfgelbe Sofa und die beiden abgenutzten, aber sehr bequemen braunen Ledersessel.


  „Was soll das heißen?" fuhr sie Tyler an. Das Wort nett hatte sie schon immer gehasst. Obwohl sie sich in der Tiefgarage vorge nommen hatte, sich zu beherrschen, gelang es ihr nicht, die Emotionen zu kontrollieren, die er in ihr wachrief.


  Momentan war ihr gar nicht danach zu Mute, nett zu sein, sondern sie ärgerte sich und war so angespannt, dass sie hätte in die Luft gehen oder schreien können.


  „Es bedeutet nichts Schlimmes, glaub mir", antwortete Tyler und setzte sich in einen der beiden Sessel. Dann schlug er die Beine übereinander und lehnte sich zurück. „So eine klare Linie ohne den üblichen Schnickschnack gefällt mir. Die Regale sind voller Bücher, und die Bilder an den Wänden haben Aussagekraft. Sie hängen nicht einfach nur da, weil sie farblich zu der Einrichtung passen. Außerdem sind die Möbel schlicht und bequem, sie täuschen nichts vor und wirken so geradlinig wie du."


  Zweifellos war es ein Kompliment. Aber warum konnte sie sich nicht charmant dafür bedanken? Warum versuchte sie, einen gönnerhaften oder herablassenden Unterton in Tylers Stimme zu entdecken? Und warum wollte sie sich einreden, die Bezeichnung geradlinig bedeute langweilig und uninteressant?


  Michelle zog es vor, zu schweigen. Sie lächelte nur leicht angespannt und drehte sich um. Seit sie hereingekommen waren, hat te sie ihn ununterbrochen beobachtet.


  Das tat sie seltsamerweise immer, wenn sie in seiner Nähe war. Jedes Mal betrachtete sie ihn genau und verfolgte jede seiner Bewegungen.


  Nichts entging ihr, weder sein Lachen noch sein Lächeln, auch nicht, wie er jeden Raum zu dominieren schien.


  Dann gestand sie sich ein, dass auch alle anderen Frauen ihn fasziniert beobachteten. Sogar Kevin war ihm damals auf der Universität überallhin gefolgt wie ein Hündchen und hatte ihm brav zugehört wie ein Schüler seinem Lehrer.


  Genau das hatte Michelle immer gehasst. Auch wenn Kevin im Lauf der Jahre selbstbewusster geworden war, gefiel es ihr nicht, welche Macht Tyler über ihn und andere Menschen hatte. Und dass er auf seine arrogante Art, deren er sich wahrscheinlich nicht bewusst war, 13


  erwartete, alle müssten nach seiner Pfeife tanzen, gefiel ihr auch nicht.


  Sie ging in die Küche und legte die Umhängetasche auf die Arbeitsplatte. Erst jetzt erinnerte sie sich wieder an den völlig zerknüllten Brief in ihrer Hand. Rasch riss sie das Kuvert auf und las die Einladung.


  Du liebe Zeit, die Trauung soll in der Kirche stattfinden, wie scheinheilig, dachte Michelle empört. Kevin hatte in seinem ganzen Leben noch keine Kirche betreten, zumindest nicht, seit sie ihn kannte. Was war er doch für ein gefühlloser, unsensibler, ehrloser Kerl!


  Wieder traten ihr Tränen in die Augen, und sie warf die Einladung in den Abfalleimer. Zehn Jahre ihres Lebens hatte sie ein fach verschwendet.


  Verzweifelt sehnte sie sich danach, sich auszuweinen. Aber das konnte sie nicht, solange Tyler in ihrem Wohnzimmer saß. Wahrscheinlich sagte er sich jetzt selbstgefällig, dass er sie vor Kevin gewarnt hatte. Das stimmte auch. Er hatte immer erklärt, Kevin habe einen schwachen Charakter und würde ihr nie das geben, was sie sich wünschte. Sie befürchtete, Tyler würde sie an seine Warnungen erinnern.


  Rasch wischte sie die Tränen mit der Hand weg und ließ Wasser in den elektrischen Kocher laufen. „Ist Pulverkaffee okay für dich?" rief sie, die Zähne zusammengebissen.


  „Ja."


  „Du kannst den Fernseher anstellen, wenn du willst."


  „Nein, danke. Ich bin damit zufrieden, hier zu sitzen und mich zu entspannen."


  So ein verdammter Kerl, schoss es ihr durch den Kopf. Er saß seelenruhig da und konnte sich entspannen, während sie sich krampfhaft bemühte, sich ihren Kummer nicht anmerken zu lassen.


  Und zu allem Überfluss machte sie Tyler auch noch Kaffee, obwohl sie ihn am liebsten aufgefordert hätte, sich zum Teufel zu scheren.


  Dann könnte sie sich wenigstens auf ihr breites Messingbett werfen und so lange weinen, wie sie wollte.


  Aber sie musste sich zusammennehmen. Sie nahm zwei Becher aus dem Schrank und gab Pulverkaffee hinein. Dann fügte sie für sich etwas Süßstoff hinzu, für Tyler jedoch drei gehäufte Teelöffel Zucker.
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  Es war kaum zu glauben, aber er liebte Süßes. Seine Vorliebe für Schokolade und Desserts war geradezu phänomenal. Michelle würde nie vergessen, wie er einmal in einer Vorlesung zwei glasierte Äpfel gegessen hatte mit der Behauptung, er könne Obst nur mit viel Zucker hinunterbekommen.


  Michelle hatte es irgendwie deprimierend gefunden, dass er trotz der vielen Torten und Schokoladenplätzchen kein Gramm zunahm. Kevin hatte auf sein Gewicht achten müssen und deshalb nie Kuchen und dergleichen gegessen. Auch den Kaffee trank er schwarz. Während ihrer gemeinsamen Zeit hatte sie kalorienarm gekocht, weil ihr klar gewesen war, wie viel Wert er darauf legte, schlank zu bleiben.


  Plötzlich rollten ihr wieder Tränen über die Wangen, sie wusste selbst nicht genau, warum. Vielleicht deshalb, weil sie an Kevin gedacht und sich erinnert hatte, wie viel Mühe sie sich gege ben hatte, ihm alles recht zu machen? Jedenfalls schien auf einmal der Damm zu brechen, und die Tränen, die sie so verzweifelt zurückgehalten hatten, stürzten ihr nur so aus den Augen.


  Sie stand an der Spüle und schluchzte herzerweichend, als Tyler mit seinen schlanken, kräftigen Händen ihre Schultern umfasste.


  Entschlossen zog er Michelle an seine muskulöse Brust.


  „Es ist doch gut", sagte er sanft. „Du kannst ruhig weinen, wenn es dir dann besser geht. Außer uns beiden ist ja niemand hier..."


  „O Tyler", schluchzte sie und drehte sich um. Dann legte sie die Arme um ihn und schmiegte sich an ihn.


  Sekundenlang versteifte er sich. Offenbar war er schockiert. Doch schließlich umarmte er sie auch, senkte den Kopf und ließ die Lippen über ihr Haar gleiten. Michelle erbe bte und schluchzte noch heftiger.


  „Schon gut", tröstete er sie leise. Sie kam sich vor wie in einem schützenden Kokon. „Du wirst es überwinden, Michelle. Das weiß ich genau."


  „Aber ... er heiratet eine andere!" rief sie aus. „Das kann ich nicht ertragen. Ich liebe ihn doch so sehr."


  „Zu sehr, Michelle. Du hast ihn immer zu sehr geliebt."


  Sind wir wieder an dem Punkt angelangt? überlegte sie. Ärger regte sich trotz all des Schmerzes und Kummers. Tyler kritisierte sie wieder wegen Kevin. Warum konnte er sie nicht wenigstens jetzt damit in Ruhe lassen?
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  Sie löste sich aus seinen Armen und blickte ihn unter feuchten Wimpern an. „Was weißt du schon davon, wie es ist, jemanden zu sehr zu lieben?"


  Er sah sie an. Sein Blick wirkte nicht mehr mitfühlend, sondern hart und unversöhnlich. So hatte er sie noch nie zuvor ange schaut, und es beunruhigte sie viel mehr, als sie bereit war zuzugeben.


  „Es ... tut mir Leid", murmelte sie entschuldigend und schniefte etwas.


  „Das war gemein."


  „Ja, Michelle", stimmte er kühl zu. „Hier, putz dir die Nase." Er reichte ihr sein Taschentuch.


  Sie war froh, ihm nicht mehr in die Augen sehen zu müssen. Aber das Thema war für sie noch nicht erledigt, zumindest wollte sie sich wegen ihrer Bemerkung rechtfertigen. „Du musst zuge ben, dass du nie so richtig in jemanden verliebt warst. Ich meine, du hast so ungefähr jede Woche eine neue Freundin."


  Als Tyler schwieg, blickte sie auf. Zu ihrer Erleichterung lächelte er wieder so selbstsicher, leicht belustigt und hinreißend sexy wie immer.


  „Das hast du gemerkt?"


  „Es muss doch jedem auffallen."


  Gelassen zuckte er die Schultern. „Das kann ich nicht ändern. Wenn ich mit einer Frau eine Zeit lang ausgegangen bin, interessiert sie mich nicht mehr."


  „Vielleicht liegt es daran, dass du dich auf einen bestimmten Typ Frauen festgelegt hast", wandte Michelle leicht spöttisch ein. „Lass uns doch ehrlich sein, Tyler, es sind nicht die Intelligentesten, die du dir aussuchst."


  „Mag sein." Er verzog die Lippen zu einem Lächeln. „Dafür haben sie aber lange Beine."


  Michelle schüttelte den Kopf. „Tyler, was soll ich nur mit dir machen?"


  „Du könntest Mitleid mit mir haben und mir helfen, mein Ansehen zu heben."


  „Wie denn?"


  „Lass uns heute Abend zum Dinner ausgehen. Anschließend gehen wir tanzen. Dann bin ich endlich mal mit einer Frau zusammen, die nicht nur fantastische Beine hat, sondern auch intelligent ist."


  16


  Sie verdrehte die Augen. Nichts ärgerte sie mehr, als dass Tyler sich über sie lustig machte. Und das tat er oft. Wie konnte eine Frau, die nur einen Meter achtundfünfzig groß war, fantastische Beine haben?


  „Natürlich, Tyler, wenn du es sagst, dann gehen wir essen und tanzen", erwiderte sie spöttisch.


  Michelle wusste genau, wie ein Abend mit Tyler enden würde. Er würde sich nicht vor der Haustür verabschieden und sich auch nicht mit einem Gutenachtkuss begnügen. Stattdessen würde er sie mit sich nehmen in das umgebaute Bootshaus, in dem er wohnte und das hinter dem Herrenhaus seiner Eltern lag.


  „Gut." Seine Stimme klang fest. „Wie lange brauchst du, bis du fertig bist?"


  Sekundenlang blickte sie ihn nur an. Dann lachte sie leicht nervös auf.


  „Das meinst du nicht ernst, oder?"


  „Doch, ich meine es sogar sehr ernst", antwortete er.


  Offenbar machte er sich dieses Mal doch nicht über sie lustig. Die überraschende Einladung versetzte Michelle in Hochstim mung. Hatte sie nicht schon immer insgeheim davon geträumt, einmal mit Tyler auszugehen?


  Aber er hatte sie bisher noch kein einziges Mal eingeladen. Und in seinen Augen hatte es noch nie so voller Verlangen aufgeleuchtet, wenn er sie ansah wie vor wenigen Minuten unten auf der Straße und im Auto.


  Plötzlich wurde ihr klar, warum er sie eingeladen hatte. Das ist gar keine richtige Verabredung, ich tue Tyler nur Leid wegen Kevin, das ist alles, sagte sie sich. Er wollte nur nett sein. Rasch verschwanden ihre Begeisterung und ihre freudige Erwartung wieder.


  Sie fand die Einladung sogar ziemlich demütigend. Wenn sie mit ihm ging, würde er sich am Ende des Abends bestimmt rasch von ihr vor der Haustür mit einem flüchtigen Gutenachtkuss verabschieden.


  Obwohl sie glaubte, ihr Herz sei sowieso schon gebrochen, empfand sie auf einmal einen ganz neuen und noch tieferen Schmerz. Ich bin als Frau eine völlige Versagerin, überlegte sie. Sie kam sich nicht nur ungeliebt und überflüssig vor, sondern auch überhaupt nicht begehrenswert. Sogar Kevin hatte sich nicht mehr für sie interessiert.


  Warum sollte dann ausgerechnet Tyler sie begehren, dieser atemberaubend attraktive Mann?
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  „Ach, red keinen Unsinn", sagte sie und versuchte, nicht zu deprimiert zu klingen. „Frag jemand anders, wenn du für heute Abend verzweifelt eine Begleiterin brauchst. Eine von diesen Tussis mit den aufblasbaren Brüsten geht sicher gern mit."


  „Das heißt, du willst nicht mitkommen", stellte er ärgerlich fest.


  Michelle war überrascht über seine Reaktion. Vielleicht hielt er sie für undankbar.


  „Pass mal auf, es ist ganz lieb von dir, dass du mich mitnehmen willst, Tyler. Aber ich bin einfach zu müde, um noch auszugehen. Ich hatte heute wahnsinnig viel zu tun, eins kam zum anderen. Deshalb möchte ich lieber zu Hause eine Kleinigkeit essen und früh ins Bett gehen."


  „Okay, das kann ich verstehen. Wie war's mit einem anderen Abend?"


  Sie seufzte. „Tyler, das brauchst du wirklich nicht zu tun."


  „Was meinst du damit?"


  „Das weißt du genau."


  „Ah ja. Du glaubst wohl, ich würde dich aus Mitleid einladen."


  „Stimmt das denn nicht?"


  Er lächelte wehmütig. „Die Frage beantworte ich lieber nicht, sonst verrate ich mich noch selbst."


  Sie seufzte wieder. Dann drehte sie sich um. „Möchtest du immer noch einen Kaffee?" fragte sie und warf ihm einen Blick über die Schulter zu.


  „Wenn es dir nicht zu viel Mühe macht..."


  „Wieso sollte es mir Mühe machen, einen Becher Pulverkaffee zuzubereiten? Setz dich wieder ins Wohnzimmer, und stell bitte den Fernseher an. Um sieben kommt Quick off the Mark."


  „Liebst du solche Quizsendungen?" fragte er wenig später und sah sie an, als sie mit den Bechern hereinkam und sie auf den Couchtisch stellte.


  „Ja." Normalerweise jedenfalls, aber vielleicht heute Abend nicht, fügte sie in Gedanken hinzu und setzte sich in den anderen braunen Sessel.


  „Lass uns mitraten", schlug Tyler vor. „Oder bist du eine schlechte Verliererin?"


  Seine ziemlich arrogante und provozierende Frage weckte Michelles Ehrgeiz. „Bist du denn sicher, dass du es ertragen kannst, wenn ich dir die Hosen ausziehe und gewinne?"
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  Sie hatte ein beinah fotografisches Gedächtnis und sich im Lauf der Jahre ein breites Allgemeinwissen angeeignet. Deshalb waren Quizsendungen eine ihrer Stärken. Es machte ihr Spaß, abends vor dem Fernseher zu sitzen und zu versuchen, die Fragen vor den Kandidaten zu beantworten, was ihr meist gelang, Tyler verzog das Gesicht. „Das kommt darauf an, welche Hosen du meinst."


  „O nein! Was hast du für eine schmutzige Fantasie! Das ist doch nur so eine Redensart."


  „Schade. Trotzdem glaube ich, dass ich eher dir die Hosen ausziehe.


  Sei vorsichtig."


  „Jetzt fürchte ich mich aber."


  „Das solltest du auch." Seine Stimme klang so rätselhaft, dass Michelle ihn verblüfft ansah. Er lächelte sie jedoch über seinen Kaffeebecher hinweg an, und ihr wurde klar, dass er sie nur neckte.


  Daran war sie gewöhnt, denn wenn sie sich nicht gerade strit ten, zogen sie sich gern gegenseitig auf.


  „Rechne nicht damit, dass ich dich gewinnen lasse, nur weil du eine Frau bist", fügte er hinzu.


  „Keine Sorge, das tue ich auch nicht", erwiderte sie leicht spöttisch.


  „Aber sei jetzt endlich still. Gleich wird die erste Frage gestellt, und wir müssen vor dem Kandidaten antworten."


  Die nächste halbe Stunde hatten sie so viel Spaß, wie Michelle schon lange nicht mehr gehabt hatte. Sie gewann ganz knapp. Tyler war gut, doch sie war mit einigen Antworten schneller, wahrscheinlich weil sie mehr Übung hatte. Sie konnte sich jedenfalls nicht vorstellen, dass Tyler immer zu Hause herumsaß und abends um sieben den Fernseher einschaltete.


  Als er am Ende der Sendung aufstand und sich verabschieden wollte, war Michelle enttäuscht. Und das verstand sie selbst nicht, denn sie hatte sich doch so sehr gewünscht, er würde ge hen.


  Sie stand auch auf. „Wenn du noch bleiben möchtest, bestelle ich uns Pizza", schlug sie vor. „Diesen Monat gibt es zwei Pizzas, dazu Knoblauchbrot, Cola und Eistorte im Sonderangebot für zwanzig Dollar."


  „Hm, das klingt verlockend. Dazu sage ich nicht Nein."


  Michelle blickte ihn an. „Machst du dich über mich lustig? Mir ist 19


  natürlich klar, dass du heutzutage nicht mehr auf Pizza stehst. Aber ich kann mich noch daran erinnern, dass du damals nichts dagegen hattest, dich uns anzuschließen, wenn wir in die Pizzeria gingen.


  Diese Zeit ist wahrscheinlich endgültig vorbei, stimmt's?" Sie nahm die leeren Becher in die Hand. „Ich kann mir gut vorstellen, dass du deinem verwöhnten Gaumen solche gewöhnlichen Gerichte nicht mehr zumutest."


  „Du liebe Zeit!" rief Tyler frustriert aus. „Weißt du, was du bist, Michelle? Du bist ein verdrehter Snob und irgendwie zickig. Hör endlich auf, auf mir herumzuhacken, und bestell die verdammten Pizzas. Sonst lege ich dich übers Knie und versohle dir deinen niedlichen Hintern. Du hättest es verdient." Er setzte sich wieder hin.


  Sie errötete, natürlich vor Ärger über seine Bemerkung, wie sie sich sogleich einredete. Doch dann gestand sie sich ein, dass es auch etwas mit den erotischen Gefühlen zu tun hatte, die sich plötzlich in ihr ausbreiteten.


  O nein, was ist eigentlich mit mir los? überlegte sie. Sie wirbelte herum und brachte die Becher in die Küche. Nachdem sie sich etwas beruhigt hatte, ging sie wieder ins Wohnzimmer.


  „Es tut mir Leid", sagte sie betont munter. „Du hast Recht. Ich we iß nicht, weshalb du dich überhaupt noch um mich kümmerst. Nachdem die Trennung von Kevin endgültig ist, könnte ich es verstehen, wenn ich nichts mehr von dir hören würde. Ich bin schwierig, undankbar und gehe dir wahrscheinlich auf die Nerven."


  „Das ist noch sehr milde ausgedrückt."


  „Du brauchst es nicht auch noch zu bekräftigen", brauste sie auf.


  „Nein?" Tyler lächelte.


  Auf einmal konnte sie nicht anders, sie lächelte ihn auch an. Es war schwierig, sich zu ärgern, wenn Tyler sich entschloss, seinen Charme hervorzukehren. Außerdem ärgerte sie sich sowieso am meisten über sich selbst.


  „Was hältst davon, dass wir uns einen Videofilm zu der Pizza ansehen?" schlug er vor. „Einen dieser altmodischen Filme, von denen wir früher so begeistert waren."


  „Okay."


  „Gut." Er sprang auf. „Wer ist momentan dein Lieblingsschauspieler?"
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  „Ist doch egal. Such etwas aus."


  „Wow! Die Frau kann sogar nett und liebenswürdig sein, wenn sie will."


  Michelle kniff die Augen zusammen, neigte den Kopf zur Seite und stützte die Hände in die Hüften. „Nur damit du es weißt: Ich kann wirklich sehr liebenswürdig sein, aber nur dann, wenn es mir passt."


  „Offenbar passt es dir bei mir nie."


  „Du machst mich manchmal richtig aggressiv."


  „Wieso?"


  „Das ... weiß ich selbst nicht", gab sie irritiert zu.


  „Dann versuch mal, es herauszufinden. Ich wollte es schon immer wissen und bin auch nicht beleidigt, wenn du völlig offen und ehrlich bist. Aber das bist du ja sowieso", fügte er hinzu und verzog das Gesicht.


  „Na ja, ich glaube, es ist, weil du zu ... perfekt bist."


  „Zu perfekt!" rief er aus und fing an zu lachen. „Liebes, ich bin ganz und gar nicht perfekt."


  „Und ich bin eigentlich auch nicht zickig."


  Plötzlich wirkte seine Miene irgendwie sanft. „Das weiß ich doch", antwortete er. „Es tut mir Leid, da ss ich es gesagt habe. Du bist ein sehr warmherziger, liebevoller und loyaler Mensch. Kevin ist ein Dummkopf, dass er dich hat gehen lassen."


  Das fand Michelle auch.


  „Ich glaube jedoch, dass du der größere Dummkopf bist", fuhr Tyler erbarmungslos fort, ehe sie sich zu viel einbilden konnte, „weil du es viel zu lange mit ihm ausgehalten hast."


  Sie wollte sich verteidigen, doch Tyler ließ sie nicht zu Wort kommen. „Ich kann verstehen, warum du dich damals in ihn verliebt hast. Wir sind schließlich alle auf Kevins jungenhaften Charme und seine so betont zur Schau gestellte Bescheidenheit hereingefallen.


  Zugegeben, es hat mir gefallen, wenn er mich so behandelte, als wäre ich für ihn etwas Besonderes. Er schien zu mir aufzusehen und sich auf mich zu verlassen."


  Tyler machte eine Pause. Vielleicht erwartete er eine Antwort von Michelle. Doch sie war momentan sprachlos und seltsam fasziniert von dem, was er sagte.


  „Er verstand es glänzend, Komplimente zu machen", fuhr er deshalb 21


  fort. „Aber irgendwann wurde mir klar, dass seine rührseligen Geschichten und die Komplimente nur einem einzigen Zweck dienten: Kevin wollte damit seine Ziele erreichen, ohne sich anstrengen zu müssen. Wenn er erwähnte, wie arm er sei, und wenig später mein Auto und meine Klamotten bewunderte, dann nur, um sich etwas auszuleihen oder etwas geschenkt zu bekommen. Er hat ja auch immer erklärt, wir seien viel intelligenter als er. Und weißt du, warum?


  Damit wir ihm die Berichte und dergleichen schrieben. Natürlich habe ich ihn nicht von Anfang an durchschaut, ich habe jedoch keine zehn Jahre dazu gebraucht, zu merken, was mit ihm los ist. Zu gern würde ich wissen, wie es ihm gelungen ist, dir so lange zu verheimlichen, was für ein egoistischer, ehrgeiziger und geldgieriger kleiner Betrüger er ist. Welche Tricks hat er angewandt? Oder bist du eine Masochistin?"


  Michelles Gedanken wirbelten durcheinander. Sie erinnerte sich an Kevins schmeichelhafte Bemerkungen. Immer wieder hat te er sie mit Komplimenten nahezu überschüttet, während sie sich liebten und auch danach. Und sie hatte sich dann noch mehr angestrengt, ihm alles recht zu machen. Dabei hatte sie oftmals ganz bewusst ignoriert, dass sie ein ungutes Gefühl bei der Sache hatte.


  Ihr wurde plötzlich klar, dass Tyler Recht hatte. Ihre Liebe zu Kevin war sehr einseitig gewesen. Michelle war bestürzt. Vielleicht war sie wirklich masochistisch veranlagt, denn Kevin hatte ihr im Lauf der Jahre viel Kummer bereitet. Sie gestand sich ein, dass sie sich sogar nach seinen Komplimenten gesehnt hatte und dafür bereit gewesen war, den Schmerz, den er ihr immer wieder zugefügt hatte, zu vergessen. Welcher Frau gefiel es nicht, zu hören, sie sei fantastisch im Bett und so schön, intelligent, verständnisvoll, warmherzig und liebevoll wie sonst keine?


  Es war ein wunderbares Gefühl gewesen, als Kevin ihr zum ersten Mal so schöne Worte ins Ohr geflüstert hatte. Er hatte da mit eine Leere in ihr gefüllt, die sie empfunden hatte, seit sie denken konnte.


  Bei jeder Versöhnung hatte er ihr die herrlichsten Komplimente gemacht, und sie hatte glauben wollen, dass er es ernst meinte. Der Gedanke, gebraucht und geschätzt zu werden, war einfach zu schön gewesen.


  Deshalb hatte Michelle ihn auch immer wieder aufgenommen. Auch 22


  dann, als ihn die Reiselust gepackt hatte und er monatelang weggeblieben war. Sie hatte ihm seine Affären zugestanden und ihn jedes Mal zurückgenommen, weil sie sich einredete, er brauche ab und zu sexuelle Abwechslung. Was sie beide miteinander verbunden hatte, war natürlich viel mehr als Sex gewesen.


  Aber wir hatten eigentlich gar nichts gemeinsam, gestand sie sich jetzt ein. Sie hatte unendlich viel gegeben, sie hatte Anteil genommen an seinem Leben und ihn geliebt, während von seiner Seite nichts gekommen war.


  Mehr als einmal hatte Tyler ihr vorgeworfen, ihr Verhalten Kevin gegenüber sei dumm und naiv. Er hatte Recht, wie ihr mittlerweile klar war. Ihr blieb keine andere Wahl, sie musste sich damit auseinander setzen und alles hinter sich lassen. Kevin war zehn Jahre Teil ihres Lebens gewesen, und es würde unendlich schwierig werden, ihn zu vergessen.


  Vor allem musste sie ihre Selbstachtung wieder aufbauen und sich an ihren Stolz erinnern.


  „Wann ist die Hochzeit?" fragte sie unvermittelt.


  Tyler blickte sie verblüfft an. Was für eine Reaktion hatte er erwartet?


  Er wirkte irgendwie angespannt. Michelle betrachtete seine schön geschwungenen Lippen, die gerade Nase und das energische Kinn.


  „Bald", antwortete er schließlich. „In dreieinhalb Wochen, am ersten Samstag im Mai. Warum? Du liebe Zeit, Michelle, du hoffst doch wohl nicht, er würde es sich noch anders überlegen und zu dir zurückkommen?"


  Daran hatte sie überhaupt nicht gedacht. Es hätte auch gar keinen Sinn, wenn er es tun würde. Sie würde sich nicht noch einmal mit ihm einlassen. Es war endgültig vorbei. Sie spürte, dass sie auf dem Weg zu sich selbst war. Es war ein gutes Gefühl.


  „Bist du mit Partnerin eingeladen?" fragte sie.


  „Ja, wahrscheinlich. Doch, ja, ich bin mir ganz sicher."


  „Hast du momentan eine feste Freundin?"


  „Na ja, keine feste."


  „Ich verstehe. Du hast nur eine Bettgefährtin oder so. Dann ist ja alles klar. Wer auch immer diese Frau ist, sie wird bestimmt nichts dagegen haben, dass du mit einer alten Freundin auf die Hochzeit gehst."


  Tyler war sekundenlang so sprachlos, wie sie ihn noch nie erlebt hatte.
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  Dann stieß er hervor: „Willst du etwa mit mir auf Kevins Hochzeit gehen?"


  „Hättest du etwas dagegen?"


  Er sah sie ungläubig an. „Warum willst du überhaupt hinge hen?"


  „Weil ich es mir schuldig bin."


  „Ich verstehe dich nicht, Michelle", erklärte er. „Wirklich nicht."


  Sie lächelte wehmütig. „Meine Mutter ist an Krebs gestorben, als ich dreizehn war, Tyler. Habe ich dir das irgendwann mal erzählt?"


  Er runzelte die Stirn. „Nein, das wusste ich nicht. Natürlich wusste ich, dass sie nicht mehr lebt, aber du hast nie erwähnt, woran sie gestorben ist. Aber was hat das mit Kevins Hochzeit zu tun?"


  „Nach ihrem Tod wurde ich gefragt, ob ich sie vor der Beerdigung noch einmal sehen wolle, um mich endgültig von ihr zu verabschieden. Ich habe es nicht getan. Stattdessen habe ich mir ein geredet, sie als den lebendigen, liebevollen Menschen in Erinnerung behalten zu wollen, der sie gewesen war. In Wirklichkeit hatte ich jedoch Angst vor der Wahrheit, vor dem Tod und vor dem, was ich sehen würde. Ich bereue es sehr, denn ich ..." Die Stimme versagte ihr, und Michelle fing an zu weinen.


  Plötzlich war Tyler neben ihr und nahm sie in die Arme. „O Michelle, Liebes, so etwas darfst du nicht denken. Du warst doch viel zu jung, und sie war deine Mutter. Es war vielleicht sogar ein weiser Entschluss."


  „Nein, das verstehst du nicht", stieß sie hervor und löste sich von ihm.


  Dann hob sie den Kopf und blickte Tyler gequält an. „Wenn ich sie noch mal gesehen hätte, wäre sie für mich endgültig tot gewesen.


  Aber so habe ich jahrelang nie ganz daran ge glaubt, sondern mir vorgemacht, sie sei immer noch da und nur an einem anderen Ort. Erst viel später habe ich mich damit abge funden, dass sie wirklich gestorben war. Wenn Kevin jetzt eine andere heiratet, ist das auch so etwas Endgültiges. Deshalb muss ich es mit eigenen Augen sehen.


  Danach ist für mich alles viel leichter."


  Tyler schwieg eine Zeit lang und wischte ihr die Tränen mit den Fingern von den Wangen. Als sie sich beruhigt hatte, lächelte er sie an.


  „Wenn das so ist, möchte ich dir gestehen, es ist mir eine Ehre, mit dir zusammen auf die Hochzeit zu gehen", antwortete er sanft. „Aber 24


  unter zwei Bedingungen."


  „Ich bin mit allem einverstanden."


  „Okay. Reagier einfach nicht auf die Einladung, die Kevin dir geschickt hat."


  Michelle sah ihn mit großen Augen an. Kevin würde zweifellos sehr schockiert sein, wenn sie unvermutet mit Tyler zur Hochzeit erschien.


  Der Vorschlag gefiel ihr jedoch. Es wäre so etwas wie eine kleine Rache. „Und die zweite Bedingung?" fragte sie.


  In Tylers Augen blitzte es auf. „Zieh dich ganz besonders auf regend und sexy an."


  3. KAPITEL


  „Was hältst du davon?" Michelle drehte sich langsam im Kreis herum.


  Lucille pfiff durch die Zähne. „Wow. Bist du jetzt nicht froh, dass du mich zum Einkaufen mitgenommen hast? Du siehst hinreißend aus in dem Kleid und mit dem Make-up und dem offenen Haar."


  Michelle betrachtete sich noch einmal im Spiegel ihrer Frisierkommode. Sie war ganz aufgeregt und freute sich über ihr Aussehen. Als Lucille das königsblaue Outfit aus Seide letzten Samstag in der Boutique entdeckt hatte, hatte Michelle den Kopf geschüttelt und erklärt, es sei zu auffallend. Normalerweise trug sie solche Farben nicht, sondern lieber neutrale, die leichter zu kombinieren waren. Außerdem konnte man sie auch öfter und länger tragen.


  Aber Lucille hatte darauf bestanden, dass sie es einmal anprobierte.


  Und jetzt stand Michelle hier in dem Seidenkleid mit einem nervösen Kribbeln im Bauch und überlegte, wie Kevin reagieren würde.


  Doch viel wichtiger war ihr, was Tyler dazu sagen würde. Seltsam, dass ich viel gespannter auf seine Reaktion bin als auf Kevins, dachte sie.


  Tyler hatte sie gebeten, sich aufregend und sexy anzuziehen. Und dieses Outfit war nicht nur sexy, sondern auch sehr elegant. Es war raffiniert geschnitten und umschmeichelte ihre schlanke Gestalt. Sie wirkte darin viel femininer als sonst und irgendwie verführerisch.


  „Es hat mich ein kleines Vermögen gekostet", stellte sie fest, obwohl 25


  es ihr eigentlich egal war. Es war den Preis wert, wie sie sich eingestand.


  „Dein Freund, dieser Playboy, wird sprachlos sein vor Verblüffung, wenn er dich sieht", sagte Lucille spöttisch. „Hoffentlich weißt du, was du tust, mit so einem Mann wie ihm auf Kevins Hochzeit zu gehen. Auch wenn du dich noch so gut beherrschen kannst, irgendwann wirst du anfangen zu weinen. Dann nimmt er dich in die Arme, um dich zu trösten. Und ehe du begreifst, was mit dir passiert, liegst du schon mit ihm im Bett."


  Michelle musste lachen. „Das beweist, dass du Tyler nicht kennst, sonst wüsstest du, wie lächerlich der Gedanke ist. Er in teressiert sich sexuell überhaupt nicht für mich, kein bisschen. Wir sind nur gute Freunde."


  „Diesen Spruch kenne ich, er ist irgendwie ziemlich überstrapaziert.


  Wie könnte ein einigermaßen normaler Mann dich so, wie du heute aussiehst, nicht für begehrenswert halten? Glaub mir, Michelle, du wirst alle anderen Frauen in den Schatten stellen. Die Junggesellen werden dir in Scharen folgen, und die verheirateten Männer würden es auch gern tun. Selbst wenn dein hoch geschätzter Mr. Garrison sich bisher wirklich nicht für dich als Frau interessiert hat, wird er spätestens heute seine Meinung ändern."


  „Das glaube ich erst, wenn ich es sehe."


  „Ach, es geschieht nicht sichtbar oder laut, sondern kommt auf leisen Sohlen auf dich zu, genau wie er, wie ein gefährlicher Wolf."


  „So ist Tyler nicht. Nur damit du es weißt: Er war dabei, als ich wegen Kevin geweint habe. Und der gefährliche Wolf hat mich zwei Mal in die Arme genommen."


  „Und? Was ist passiert? Erzähl mal."


  „Nichts ist passiert. Er hat mir ein Taschentuch gegeben, da mit ich mir die Nase putzen konnte, dann hat er mich mit Worten getröstet.


  Danach ist er gegangen."


  „Oh ..." Sekundenlang sah Lucille ganz enttäuscht aus. „Na ja, dann ist es gut. Aber man kann bei den Männern nie vorsichtig genug sein.


  Oft läuft alles nur auf Sex hinaus."


  „Tyler hat mehr als genug Möglichkeiten, Sex zu haben. Er hat es nicht nötig, ausgerechnet mich zu verführen."


  „Wann holt er dich ab? Die Trauung findet um vier in so einer alten 26


  Kirche in North Chatswood statt, hast du gesagt, oder?"


  „Wir wollen uns um halb vier unten im Foyer treffen", erwi derte Michelle.


  Tyler hatte sie mehrmals angerufen und gefragt, wie sie sich fühle und ob sie ihn immer noch auf die Hochzeit begleiten wolle. Das letzte Mal hatte er vor drei Tagen mit ihr gesprochen. Da hatte sie schon das Kleid gekauft, und nichts und niemand hätte sie mehr daran hindern können, zu der Feier zu gehen.


  Von Kevin hatte sie nichts gehört. Sie fand es immer noch un glaublich, dass er sie so schäbig behandelt hatte. Warum hatte er ihr überhaupt eine Einladung geschickt, wenn er mit ihr nichts mehr zu tun haben wollte? Wahrscheinlich machte es ihm sogar noch Spaß, so brutal und rücksichtslos zu sein. Eine andere Erklärung fand Michelle nicht.


  Lucille blickte auf die Uhr. „Es ist schon Viertel nach drei. Hast du auch nichts vergessen? Dein Parfüm beispielsweise?"


  „Das habe ich aufgetragen."


  „Hast du deinen Schmuck?"


  „Nein." Weil das lange Haar ihre Ohren verdeckte, brauchte sie keine Ohrstecker, und eine Halskette, die zu dem Kleid gepasst hätte, hatte sie nicht finden können.


  „Du hast Recht", stimmte Lucille zu. „Das Kleid wirkt am besten ohne Schmuck. Schuhe?"


  Michelle warf ihr einen belustigten Blick zu. „Die kann ich wohl kaum vergessen, oder?" Auf Lucilles Drängen hatte sie hochhackige Sandaletten gekauft. Während der vergangenen Woche hatte Michelle jeden Abend geübt, sich graziös und sicher auf den hohen Absätzen zu bewegen. Sie wollte sich nicht blamieren und ausgerechnet auf Kevins Hochzeit herumstolpern wie ein Trampel.


  „Die Sandaletten finde ich Spitze", sagte Lucille schon zum hundertsten Mal. „Schade, dass du kleinere Füße hast als ich, sonst würde ich sie mir ausleihen. Hast du Geld, Schlüssel, Lippenstift, Parfüm, Taschentücher und Kondome?"


  Michelle verdrehte nur die Augen.


  Lucille zuckte jedoch unbeeindruckt die Schultern. „Okay, ich habe kein Vertrauen in das andere Geschlecht."


  Michelle vergewisserte sich, dass sie alles, was sie brauchte, in ihre 27


  schwarze Abendtasche gesteckt hatte, außer den Kondo men natürlich.


  Sie besaß sowieso keine. Aber sie erinnerte sich, irgendwo in einer Schublade im Badezimmer noch ein Kondom entdeckt zu haben, als sie aufgeräumt hatte. Kevin hatte immer sehr darauf geachtet, sich zu schützen.


  Jetzt war ihr klar, warum. Wahrscheinlich hatte er sie von Anfang an betrogen. Und Betrüger mussten nicht nur schlau, sondern auch vorsichtig sein, um nicht aufzufallen oder erwischt zu werden.


  „Was Männer betrifft, bin ich deiner Meinung", erwiderte Michelle schließlich und machte die Tasche zu. „Aber hier geht es um mich, Lucille. Und ich habe mich noch nie auf eine flüchtige Affäre eingelassen."


  „Irgendwann ist es immer das erste Mal. Es würde mich nicht überraschen, wenn es jetzt so weit wäre. Immerhin heiratet heute der Mann, den du geliebt hast."


  Sogleich versteifte sich Michelle.


  Lucille blickte sie reumütig an. „O Michelle, es tut mir Leid. Das war dumm von mir. Du bist so tapfer."


  „Schon gut." Michelle gestand sich ein, dass sie die Bemerkung ihrer Freundin nicht so schmerzlich berührte, wie sie ge dacht hätte. Vor vier Wochen wäre es noch anders gewesen. Doch nachdem sie die Einladung erhalten hatte, hatte sie sehr viel nachgedacht. Sie war zu dem Ergebnis gekommen, dass sie letztlich nur noch aus reiner Gewohnheit mit Kevin zusammen gewesen war. Es war ihr unmöglich gewesen, die Beziehung aus eigener Kraft zu beenden. Offenbar hatte sie einfach nur gewartet, bis Kevin es tat.


  Liebe machte blind für die Wahrheit und für eigene Fehler. Michelle war zu schwach und nicht konsequent genug gewesen, sonst hätte sie Kevin nicht nach jeder Trennung bereitwillig wieder aufgenommen.


  In allen anderen Lebensbereichen war sie jedoch weder schwach noch inkonsequent. Im Gegenteil, sie steckte nie den Kopf in den Sand. Nur bei Kevin hatte sie keine klare Linie ge habt.


  Dachte er überhaupt noch an sie? Und wenn ja, machte er sich Gedanken darüber, was sie heute empfand oder tat? Glaubte er, sie würde sich in ihrer Wohnung einschließen und sich die Augen ausweinen? Vielleicht würde er den Schock seines Lebens bekommen, wenn sie mit Tyler auf der Hochzeit erschien. Kevin würde begreifen 28


  müssen, dass sie auch ohne ihn gut zurechtkam. Er würde begreifen müssen, dass er nicht mehr der Mittelpunkt ihres Lebens war und dass es zwischen ihnen endgültig und für immer aus war.


  Michelle war jedoch klar, dass ihr Auftritt an Tylers Seite Kevin vermutlich nicht beeindruckte. Aber es würde ihm sicher nicht gefallen, wenn er glauben müsste, sie und Tyler seien ein Paar.


  Vielleicht sollte ich Tyler bitten, den Leuten etwas vorzuspielen, überlegte sie.


  Plötzlich unterbrach Lucille ihre Gedanken. „Michelle? Sag doch etwas. Was ist los?"


  Rasch zauberte Michelle ein Lächeln auf die Lippen. „Es ist alles in Ordnung", versicherte sie ihr.


  „Wirklich?" Lucille war noch nicht überzeugt.


  „Ja. Ich mache mir nichts mehr vor. Kevin hatte mich nicht verdient, und ich bin froh, dass ich ihn los bin."


  „Das hätte ich dir früher sagen können."


  „Hol es doch jetzt nach."


  „Okay. Er hat dich nicht verdient, dieser kleine Kriecher. Und du kannst froh sein, dass du ihn los bist."


  „Danke." Michelle lächelte ihre Freundin an. „Ich muss ge hen. Für einen Playboy ist Tyler nämlich außergewöhnlich pünktlich."


  Lucille begleitete sie ins Foyer, wo sie auf Tylers Ankunft warteten.


  Draußen wehte eine leichte Brise, und Michelle wollte vermeiden, dass ihre elegante Frisur sich auflöste. Am Vormit tag hatte sie sieh in einem Salon an der Greenwood Plaza das lange glatte Haar so perfekt stylen lassen, dass sie aussah, als wäre sie einem Hollywoodfilm entsprungen. Es umrahmte ihr Gesicht in Locken und Wellen und fiel ihr wie ein glänzender Vorhang auf die Schultern. Die Frisur wirkte genauso sexy wie das Kleid.


  Halb vier war schon vorbei, und noch immer war weit und breit nichts von Tyler zu sehen. Um zwanzig vor vier wollte Michelle zurück in ihre Wohnung gehen und ihn auf seinem Handy anrufen. Doch in dem Moment hielt eine grüne Limousine vor dem Haus mit quietschenden Bremsen an, und Tyler sprang heraus.


  „Er hat sich doch wohl nicht schon wieder ein neues Auto ge kauft!"


  rief Michelle aus.


  „Wer interessiert sich für das Auto?" antwortete Lucille. „Sieh dir 29


  lieber diesen unglaublich attraktiven Kerl an! Hast du jemals in deinem Leben so ein Prachtexemplar von Mann gesehen?"


  Michelle konnte die Begeisterung ihrer Freundin verstehen. In dem Smoking sah Tyler wirklich atemberaubend und umwerfend gut aus.


  Und irgendwie fand Michelle Lucilles Reaktion beruhigend, denn es bewies ihr, dass sie nicht die Einzige war, die bei seinem Anblick Herzklopfen bekam. Tyler war ein Mann, der in Frauen automatisch erotische Gefühle auslöste.


  „Wenn ich auf blonde Männer stände, würde ich alles daransetzen, eine Einladung zu dieser Hochzeit zu bekommen", flüsterte Lucille, als Tyler die Treppe zum Eingang hinaufeilte. „Aber ich habe eine Schwäche für dunkelhaarige Männer. Du hättest auf mich hören und Kondome einstecken sollen. Ich meine ... Ach, du bist über die Sache mit Kevin noch nicht hin weg, und eine Affäre mit so einem attraktiven Mann wäre die beste Medizin."


  „Wie bitte?" Michelle blickte sie mit großen Augen an.


  „Komm schon, Michelle. Er würde bestimmt mit dir schlafen, wenn du ihn darum bittest."


  „Lucille! Oben in meiner Wohnung hast du mich noch vor Tyler gewarnt. Und jetzt soll ich ihm einen Antrag machen! Hast du den Verstand verloren?"


  „Du hast Recht, es war eine verrückte Idee. Es würde nicht zu dir passen. So, ich bin jetzt weg. Ich will dir nicht die Schau stehlen. Bis später!" Lucille ließ sie allein.


  Michelle bemühte sich, die Bemerkung ihrer Freundin zu vergessen und sich zusammenzunehmen. Doch als sie durch die Tür aus schwerem Sicherheitsglas nach draußen eilte und Tyler ihr entgegenkam, überlegte sie, wie er reagieren würde, wenn sie ihm wirklich vorschlagen würde, mit ihr zu schlafen.


  Sie betrachtete seinen eleganten Anzug und dann sein markantes Gesicht, die blauen Augen und die sinnlich wirkenden Lippen. Der Gedanke, diese Lippen auf ihren und auf anderen, viel intimeren Stellen ihres Körpers zu spüren, ließ ihr Herz viel zu heftig pochen.


  Unvermittelt blieb er stehen und sah sie bewundernd an. „Du liebe Zeit, Michelle!" Er nahm ihre Hände und hielt Michelle weit von sich, während er ihre schlanke Gestalt fasziniert be trachtete. Schließlich blickte er ihr ins Gesicht, und sie hoffte, er würde nicht merken, wie 30


  irritiert sie war. „Was soll ich dazu sagen?" Er lächelte sie an. „Du siehst zum Anbeißen aus."


  Ja, so ähnliche Gedanken habe ich auch, schoss es ihr durch den Kopf.


  Sie hatte schon immer einmal wissen wollen, wie es sich anfühlte, dieses Anbeißen, und wünschte sich, er würde es ihr zeigen.


  „Die Farbe steht dir perfekt", fügte er hinzu.


  „Danke." Ihre Stimme klang heiser.


  „Wir müssen uns beeilen, sonst verpassen wir noch den wichtigsten Moment. Es tut mir Leid, dass ich mich verspätet habe. Ich musste erst noch den neuen Wagen abholen. Vorsicht! Pass auf den Stufen mit deinen hohen Absätzen auf. Du sollst mir nicht hinfallen! Erst muss der Bräutigam seine hinreißend schöne Exfreundin gesehen haben."


  Tylers spöttische Worte brachten Michelle aus ihrer Traum welt in die harte Wirklichkeit zurück. Egal, wie hinreißend schön sie aussah, Tylers Gefühle für sie würden sich sowieso nicht ändern. Er hatte sie noch nie begehrt. Warum sollte er ausgerechnet jetzt damit anfangen?


  „Solche Absätze sind momentan der letzte Schrei", entgegnete sie scharf.


  „Mag ja sein, aber sie sind verdammt gefährlich. Du brauchst einen aufmerksamen Partner, der dich notfalls festhalten kann. Mit anderen Worten, heute Abend weichst du mir nicht von der Seite. Ach ja, da fällt mir etwas ein. Wir sollten Kevin gegenüber so tun, als wären wir seit meiner letzten Party ein Paar. Dann soll er mal an seiner eigenen Medizin ersticken, wie man so sagt."


  Verblüfft blickte sie ihn an. „Ich wollte dir auch vorschlagen, so zu tun, als wären wir wirklich zusammen."


  „Ach ja?" antwortete er überrascht. „Gut, große Geister haben oft dieselben Gedanken."


  „Dann hast du nichts dagegen?"


  „Nein. Warum auch?"


  Wahrscheinlich findet er mich in dem Outfit ganz präsentabel, überlegte sie. „Was sagt deine Freundin dazu?"


  „Welche Freundin?"


  „Du weißt doch, die ... Oh, ich verstehe." Michelle seufzte. „Das war vor mehr als drei Wochen, für dich und dein Liebesleben eine halbe Ewigkeit. Dann bist du sie auch schon wieder leid, oder? Genau wie 31


  den Sportwagen."


  Tyler zuckte die Schultern und hielt ihr die Beifahrertür auf. „Ich habe ihr ein Abschiedsgeschenk gemacht", erklärte er, während er ihr auf den Sitz half, der viel benutzerfreun dlicher war als der seines Sportwagens. „Glaub mir, sie leidet nicht an gebrochenem Herzen."


  „Was Frauen angeht, bist du schrecklich oberflächlich, Tyler."


  „Ich war es bis jetzt", stimmte er zu. „Aber es liegt eine Veränderung in der Luft, um es mal so auszudrücken."


  „Das glaube ich erst, wenn ich es sehe", erwiderte sie spöttisch und legte sich den Sicherheitsgurt um.


  „Hoffentlich."


  Als er schweigend neben der Tür stehen blieb, sah Michelle auf.


  Verblüfft bemerkte sie seine irgendwie besorgte Miene. Doch dann lächelte er schon wieder so spöttisch wie immer und schlug die Tür zu.


  „Offenbar muss ich mich sehr anstrengen, damit du deine Meinung über mich änderst", stellte er fest, nachdem er einge stiegen war und sich angeschnallt hatte. „Ich muss dir beweisen, was für ein warmherziger, absolut treuer, aufrichtiger und unglaublich sensibler Mensch ich bin."


  Michelle versuchte, das Lachen zu unterdrücken. Doch es gelang ihr nicht, und plötzlich sprudelten die Worte nur so aus ihr heraus. „O


  Tyler, du bist einfach Spitze!"


  Als er losfuhr und so tat, als ärgerte er sich, lachte Michelle immer noch.


  4. KAPITEL


  Michelle war das Lachen längst vergangen, als sie vor der Kirche ankamen. Sie war jetzt sehr nervös, und ihr verkrampfte sich der Magen. Glücklicherweise war die Braut noch nicht da. Doch alle Gäste waren in der Kirche versammelt und betrachteten die beiden Neuankömmlinge neugierig, die durch das Kirchenschiff auf der Suche nach freien Plätzen bis ganz nach vorn gingen.


  Die Frauen musterten Tyler faszin iert, was Michelle auch nicht anders erwartet hatte. Sie hatte jedoch nicht damit gerechnet, dass ihr viele 32


  der jungen Männer in den eleganten, teuren Anzügen bewundernde Blicke zuwarfen. Sie kannte keinen davon. Es waren wahrscheinlich Geschäftsfreunde von Kevin oder Bekannte seiner Braut. Er hatte sowieso keine nahen Verwandten, die er hätte einladen können.


  Jedenfalls hatte er nie jemanden erwähnt.


  Seine Mutter, die vor zwei Jahren gestorben war, hätte er be stimmt nicht eingeladen. Sie war unverheirat et gewesen, und ihr Sohn hatte es ihr zeitlebens nicht verziehen, dass er in einer Sozialwohnung in einem Vorort im Westen der Stadt aufgewachsen war.


  Damals, als er ihr von seiner Kindheit erzählt hatte, hatte Michelle Mitleid mit ihm gehabt. Aber jetzt bezweifelte sie, dass er Mitleid überhaupt verdiente. Sie wünschte plötzlich, sie wäre nicht gekommen, doch für solche Gedanken war es zu spät.


  Als die Orgel einsetzte, kam der Pfarrer mit Kevin und zwei anderen Männern, alle in schwarzen Smokings, aus der Sakristei. Michelle beobachtete den Mann, den sie jahrelang geliebt hatte, und versuchte zum ersten Mal, ihn objektiv zu beurteilen.


  Das gute Aussehen würde er im Lauf der Jahre verlieren. Seine Gesichtszüge waren zu weich, er war nicht muskulös und hatte keine kräftige Gestalt. Aber Michelle hatte sich wegen seines jun genhaften Aussehens und wegen seiner sanften Art zu ihm hinge zogen gefühlt.


  Sogar jetzt noch, während sie ihn, wie sie hoffte, eher sachlich und emotionslos betrachtete, stürzten seltsam widersprüchliche Gefühle auf sie ein. Ihr Verstand sagte ihr, dass sie nichts verlo ren habe, doch es tat ihr immer noch weh, dass er sich für das Geld seiner Braut entschieden hatte. Denn dass er Danni nicht liebte, war ihr klar.


  O Kevin, dachte sie.


  Als hätte er ihren Blick gespürt, sah Kevin sie auf einmal an. Er wirkte überrascht. Dann entdeckte er Tyler neben ihr und war geradezu schockiert.


  Michelle empfand keine Befriedigung, und es stellte sich auch kein Gefühl des Triumphs ein. Sie fühlte sich nur schrecklich elend. Rache ist bestimmt nicht süß, wie immer behauptet wird, ich finde sie eher bitter, schoss es ihr durch den Kopf.


  Schließlich ertönte der Hochzeitsmarsch, und Kevin wandte sich von ihr ab, um seine schöne Braut mit dem hellblonden Haar anzusehen.


  Sie kam ihm in einem Traum aus weißer Seide und Spitze entgegen.
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  Sein warmes Lächeln kannte Michelle allzu gut. Es hatte auch einmal ihr Herz höher schlagen lassen.


  Beim Anblick der strahlenden Braut krallte Michelle die Fin ger in Tylers Arm. Ihr wurde bewusst, dass Kevin sie nie mehr so anlächeln würde. Wie sollte sie es ertragen, mit anzuhören, wie er einer anderen Frau Liebe und Treue versprach? Und wie könnte sie mit ansehen, dass er eine andere Frau nach der Trauung küsste?


  „Wir können gehen, wenn du möchtest", flüsterte Tyler ihr zu.


  Sie überlegte kurz. Doch dann entschloss sie sich, nicht mehr feige davonzulaufen. Das hatte sie, was Kevin betraf, lange genug getan.


  „Nein", stieß sie hervor, „ich bleibe hier." Und das tat sie auch.


  Seltsamerweise war dann alles gar nicht so schlimm. Sie zuckte noch nicht einmal zusammen, als Kevin die Braut küsste. Als die Trauung beendet war und die Gäste hinter dem glücklichen Brautpaar ins Freie drängten, fühlte Michelle sich wie be täubt.


  „Komm mit", forderte Tyler sie leise auf und gab ihr einen freundschaftlichen Stoß in die Seite.


  „Oh ..." Plötzlich verging ihr das Lächeln, das sie auf die Lip pen gezaubert hatte, denn sie merkte beim Aufstehen, dass ihre Beine unter ihr nachzugeben drohten. Tyler hatte jedoch die Situation im Griff und legte Michelle die Hand fest unter den Ellbogen Sie blickte ihn an. In ihren Augen schimmerten Tränen. „Danke" , sagte sie leise. „Ich werde nie vergessen, wie sehr du mir heute geholfen hast. Du bist wirklich ein guter Freund, Tyler."


  Draußen schien ihnen die Sonne ins Gesicht, und Michelle war froh, dass kaum jemand sie beachtete, denn alle waren mit den Hochzeitsfotos beschäftigt.


  „Was ist mit dem Empfang?" fragte Tyler, während er sie vorsichtig die ausgetretenen Steinstufen hinunterführte. „Willst du immer noch mitkommen?"


  „Ja, ich bin fest entschlossen", erwiderte sie hart.


  „Gut. Ich freue mich darauf, dass dieser Schuft sich noch un behaglicher fühlt."


  Michelle blieb unvermittelt stehen und sah Tyler verblüfft an. „Hasst du Kevin etwa?"


  „Ja", antwortete er, und sein Blick wirkte kühler und härter als je zuvor.
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  „Warum denn? Was hat er dir getan?"


  „Er benutzt die Menschen", erklärte er. „Solche Leute mag ich nicht."


  „Hallo, Tyler", ertönte plötzlich eine weibliche Stimme hinter ihnen.


  Michelle drehte sich um. Ihr Mut sank, als sie Cleo in einem eleganten und exklusiven Outfit in Silbergrau erblickte.


  Cleo war Tylers einzige Schwester. Sie war einige Jahre jünger als er und noch Single. Michelle war ihr mehrmals auf T ylers Partys begegnet und hatte immer das Gefühl gehabt, Cleo würde sie nicht mögen.


  „Hallo, Schwesterherz", begrüßte Tyler sie. „Ich bin überrascht, dass du hier bist. Hast du Kevin so gut gekannt?"


  „Nein, ich bin der Braut zuliebe gekommen", erwiderte Cleo mit ihrer glasklaren Stimme. Sie sprach genauso betont akzentfrei wie die anderen Mitglieder des Jetsets von Sydney.


  Michelle liebte Tylers australischen Akzent und war froh, dass er keine Ambitionen hatte, daran etwas zu ändern.


  „Danni und ich sind zusammen zur Schule gegangen", fügte Cleo hinzu. Dann blickte sie Michelle mit ihren eisblauen Augen an.


  „Hallo, Michelle. Dass du auch hier bist, überrascht mich sehr. Hast du sie mitgebracht, Tyler?" fragte sie so vorwurfsvoll, dass Michelle und Tyler sich versteiften.


  „Natürlich. Warum auch nicht?" antwortete er kurz angebun den.


  „Danni wird sich bestimmt nicht freuen, dass Kevins Exfreundin auf ihrer Hochzeit erscheint."


  „Red doch keinen Unsinn", fuhr Tyler sie an. „Die Beziehung ist schon monatelang zu Ende. Außerdem hat auch Michelle eine Einladung erhalten."


  Cleo blickte ihren Bruder skeptisch und missbilligend an. Doch in dem Moment gesellte sich der Bräutigam zu ihnen. Er stellte sich demonstrativ zwischen Michelle und Tyler und hakte sich bei ihnen ein.


  Er lächelte. „Wie schön! Meine beiden besten Freunde aus meiner Studentenzeit sind gekommen, um dabei zu sein, wenn ich den Bund fürs Leben schließe", sagte Kevin unverschämt gönnerhaft und scheinheilig. „Und ich hatte schon gedacht, du hättest mich vergessen, Michelle. Du hast auf meine Einladung nicht reagiert, deshalb hatte ich keine Ahnung, dass du kommen wür dest. Aber ich verzeihe dir, 35


  weil du heute so umwerfend gut aussiehst. Und du, Tyler ... Ob ich dir verzeihen kann, dass du nicht auf meiner Party erschienen bist, weiß ich noch nicht. Du hast etwas versäumt. War es die Frau wenigstens wert?" Er lachte vielsagend.


  Das war Michelle neu. Tyler hatte nicht erwähnt, dass Kevin ihn zu seiner Abschiedsparty vom Junggesellendasein eingeladen hatte.


  „Ganz bestimmt", antwortete Tyler höflich. „Ich bin mit Michelle zum Dinner und zum Tanzen ausgegangen." Er lächelte sie warm und liebevoll an, und es wirkte so sexy und verführerisch, dass sie völlig irritiert war. Doch dann fiel ihr wieder ein, dass sie vereinbart hatten, so zu tun, als wären sie ein Paar.


  Kevins überhebliche Miene verschwand, während Tylers Schwester erst Michelle und dann ihren Bruder ansah.


  „Heißt das, du und Michelle seid jetzt zusammen?" fragte Cleo.


  „Ja. Warum willst du das wissen?" entgegnete Tyler kühl. „Hast du ein Problem damit?"


  Michelle spürte, wie sehr Cleo sich beherrschen musste, höflich zu bleiben und nicht zu sagen, was sie offenbar gern gesagt hätte.


  „Nein", antwortete sie steif. „Natürlich nicht. Ich bin nur überrascht, das ist alles. Du hast es noch nie erwähnt."


  „Es ist ja auch für uns beide noch relativ neu. Stimmt's, Michelle?"


  „Ehm ... ja." Sie war keine gute Schauspielerin, aber Tyler wirkte sehr überzeugend. Mit seinem guten Aussehen und dem Talent hätte er als Filmschauspieler Karriere machen können.


  „Dafür kann ich mich bei dir bedanken, Kevin", fuhr er unbekümmert fort. „Wenn ihr euch nicht getrennt hättet, wäre sie nie mit mir ausgegangen. Und ich hätte nie herausgefunden, was für eine außergewöhnliche Frau sie ist. Dabei hatte ich all die Jahre geglaubt, sie gut zu kennen. Aber ich hatte mich getäuscht. Eine gute Freundin ist doch etwas anderes als eine Partnerin. Wahrscheinlich kann sie dasselbe von mir sagen. Nachdem du mich besser kennen gelernt hast


  - und nicht nur im übertragenen Sinn -, Liebling, ärgerst du dich nicht mehr so oft über mich wie früher, oder?"


  Michelle tat ihr Bestes, glaubhaft mitzuspielen. Tyler konnte ziemlich hinterhältig sein, wenn er wollte. Er hatte sie Liebling genannt und so getan, als hätten sie eine intime Beziehung. Aber Kevins Miene gefiel ihr, er war offenbar schockiert und eifersüchtig zugleich. Vielleicht 36


  war Rache doch süß!


  „Jedenfalls viel seltener", stimmte sie Tyler betont liebevoll zu.


  „Na bitte! Kevin, ich glaube, deine Frau sucht dich. Geh schon, mein Freund. Jetzt brechen andere Zeiten für dich an. Orgien und nächtelange Trinkgelage kannst du vergessen."


  Nachdem Kevin sich mit mürrischer Miene von seiner Frau hatte wegziehen lassen, lächelte Tyler seine Schwest er an. Dann legte er Michelle den Arm um die Schultern und zog sie an sich.


  „Wie du siehst, ist alles in Ordnung, Schwesterchen. Alle sind zufrieden, es gibt keine Probleme."


  Cleo lächelte wehmütig. „Es ist noch zu früh, um das zu be haupten, Tyler. Wir sehen uns ja jetzt öfter, Michelle. Bis später." Dann verschwand sie.


  „Was hat sie damit gemeint, Tyler?" fragte Michelle.


  „Nichts. Das war typisch für sie. Sie glaubt, sie wisse alles. Aber da täuscht sie sich."


  „Offenbar weiß ich auch nicht alles, und das irritiert mich."


  „Cleo glaubt, wir seien zusammen. Deshalb nimmt sie an, ich würde dich jetzt öfter mit nach Hause bringen."


  „Wie willst du ihr später erklären, warum du es nicht tust?"


  „Ach, darüber mache ich mir Gedanken, wenn es so weit ist."


  „Das ist sowieso deine Lebensphilosophie, oder? Du nimmst jeden Tag, wie er kommt, und machst dir keine Sorgen."


  „Das stimmt nicht ganz. Aber es bringt mir nichts, wenn ich mir Sorgen mache. Ich handle lieber und werde aktiv, sobald es nötig ist.


  Geht es dir jetzt besser als vorhin in der Kirche?"


  „Seltsamerweise ja", erwiderte sie und konnte selbst kaum glauben, wie rasch ihre deprimierte Stimmung verschwunden war.


  „Bist du bereit, mit auf den Empfang zu gehen?"


  „Ein oder zwei kühle Drinks würden mir die Sache sicher erleichtern."


  „Mit Alkohol kann man keine Probleme lösen."


  „Stimmt, aber eine Zeit lang fühlt man sich besser."


  „Hoffentlich muss ich dich heute Abend nicht in deine Wohnung tragen."


  „Du warst ausdrücklich damit einverstanden, heute mit mir auf die Hochzeit zu gehen", erinnerte sie ihn. „Und es war dein Vorschlag, so zu tun, als wären wir ein Paar. Deshalb musst du auch die 37


  Konsequenzen tragen."


  „Könnte eine Konsequenz sein, dass ich dich später ausziehen und ins Bett legen muss?" In seinen blauen Augen blitzte es be lustigt auf.


  Dann ließ er den Blick vielsagend über ihre schlanke Gestalt gleiten.


  „Ich gestehe, das ist ein faszinierender Gedanke."


  Michelle errötete, obwohl ihr klar war, dass er nur scherzte. „Hör auf mit dem Unsinn, und lass uns fahren", forderte sie ihn rasch auf, damit er ihre Verlegenheit nicht bemerkte.


  „Natürlich, wie du willst. Wohin möchtest du?"


  Sie sah ihn ärgerlich an. „Du tust so, als würde ich dich ständig herumkommandieren."


  „Ja, so ist es doch auch. Du bist ein Kontrollfreak, außerdem bist du sehr ehrgeizig."


  „Also wirklich!" Sie verschränkte die Arme und warf ihm einen bösen Blick zu. „Mach weiter. Habe ich vielleicht auch gute Eigenschaften?"


  „Nein", antwortete er mit Pokermiene. „Nicht nach heutigen Maßstäben. Heutzutage weiß niemand mehr Ehrlichkeit und Loyalität zu schätzen. Man verachtet Menschen, die hart arbeiten und weiterkommen wollen. Und man hat nichts mehr übrig für Pünktlichkeit und Professionalität. Gefragt sind Eigenschaften wie Oberflächlichkeit, Schwäche, Faulheit, Verlogenheit, Drogensucht und dergleichen. Da du nichts von alldem aufzuweisen hast, muss ich dir leider sagen, meine liebe Michelle, du bist bei der Beurteilung durchgefallen."


  Sie schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht genau, was ich davon halten soll. Machst du dich über mich lustig, oder soll es ein Kompliment sein?"


  Er lächelte rätselhaft. „Wenn du die Wahrheit hören möchtest, sage ich sie dir gern."


  „Und was heißt das schon wieder?"


  „Dass es meine Pflicht ist, dich als meine Begleiterin zu dem Empfang zu fahren und dafür zu sorgen, dass du genug zu trinken bekommst.


  Danach bringe ich dich zu Hause ins Bett", antwortete er ausweichend.


  Michelle bekam Herzklopfen. Doch plötzlich merkte sie, dass es in seinen Augen amüsiert aufblitzte. Tyler neckte sie schon wieder!


  Okay, wie er will, was er kann, kann ich auch, sagte sie sich.
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  „Gute Idee", erwiderte sie betont liebenswürdig. „Dann fang endlich an, mein Lieber. Und beeil dich bitte."


  5. KAPITEL


  Der Empfang fand in einem wunderschönen alten Herrenhaus in Mosman statt, das vor ungefähr zehn Jahren modernisiert und umgebaut worden war. Seitdem wurde es für große Feiern, Feste und andere gesellschaftliche Ereignisse benutzt. Das zweistöckige Gebäude mit den großen Baikonen und den eleganten, kun stvoll verzierten Geländern war von einem riesigen Grundstück umgeben.


  Hinter dem Haus befand sich ein Parkplatz für ungefähr hundert Autos.


  Tyler stellte seinen neuen Wagen zwischen einem dunkelblauen Mercedes und einem schnittigen silberfarbenen Sportwagen ab.


  „Was meinst du, Tyler, muss ich meine Tasche mitnehmen?" fragte Michelle, ehe sie ausstieg.


  „Lass sie hier. Wenn du einen Kamm brauchst, leihe ich dir meinen."


  „Gute Idee."


  Nach den vielen Autos zu urteilen, waren die meisten Gäste schon da.


  Das war auch eigentlich kein Wunder, denn Tyler war langsamer gefahren als sonst. Wahrscheinlich gefällt ihm das alles genauso wenig wie mir, überlegte Michelle, während er sich bei ihr einhakte und sie zum Herrenhaus führte.


  Schließlich gingen sie mit hoch erhobenem Kopf die breite Steintreppe hinauf und durch die breite, weit geöffnete Doppeltür. Ein Mitarbeiter in Livree dirigierte sie auf die gewundene Treppe zu, die Michelle an den Film Vom Winde verweht erinnerte. Beim Anblick des langen Tischs an der Wand in der Eingangshalle, auf dem sich die Hochzeitsgeschenke stapelten, bekam Michelle ein schlechtes Gewissen. Sie hatte ganz vergessen, dem glücklichen Brautpaar ein kleines Präsent mitzubringen oder wenigstens eine Glückwunschkarte zu schicken.


  „Das ist okay", sagte Tyler leise und führte sie an dem Tisch vorbei die Treppe mit dem roten Läufer hinauf. „Ich habe meine Sekretärin gebeten, ein Geschenk zu kaufen. Es ist gestern bei der Braut 39


  abgegeben worden. Du brauchst dich nicht schuldig zu fühlen."


  Unvermittelt blieb sie stehen und sah ihn verblüfft an. „Woher weißt du, was ich gedacht habe?"


  „Ich weiß immer, was du denkst", antwortete er leicht spöttisch.


  „Deine Augen und dein Blick verraten dich. Woher hätte ich sonst wissen sollen, dass du dich immer schrecklich über mich geärgert hast? Ehrlich gesagt, Michelle, wenn du weiterhin erfolgreich in der Werbebranche arbeiten willst, musst du lernen, dich zu verstellen."


  „Heißt das, ich muss lernen zu lügen?"


  „Nein, nicht unbedingt. Aber du solltest dir angewöhnen, we niger offen und nicht so durchschaubar zu sein. Das Leben geht mit Menschen, die ehrlich sind und ihre Gefühle zeigen, oft ziemlich brutal um."


  „Du meinst, ich sollte beispielsweise Kevin gegenüber so tun, als ..."


  „Genau", unterbrach er sie. „Da du heute hier bist, um die Sa che für dich endgültig abzuschließen, wäre es wirklich besser, du würdest dich dementsprechend verhalten, Michelle. Sonst steht er eines Tages wieder vor deiner Tür, auch wenn er jetzt verheiratet ist."


  „Das wird er nicht wagen!"


  „Und wenn er es doch tut und sich bei dir beklagt, wie unverstanden er sich von seiner Frau fühlt und dass er eigentlich immer nur dich geliebt hat, wie reagierst du dann?"


  „Ich ... na ja, ich ..."


  „Oh, ich liebe Frauen, die genau wissen, was sie wollen", sagte er ironisch.


  Plötzlich wurde Michelle zornig. „Du hast gut reden, dir sind deine Freundinnen ja völlig egal. Wahrscheinlich weißt du gar nicht, was es bedeutet, jemanden so lange zu lieben, wie ich Kevin geliebt habe."


  „Doch, ich kann mir gut vorstellen ..."


  „Nein, das kannst du nicht", fuhr sie ihn an. „Du hast keine Ahnung.


  Aber um deine Frage zu beantworten: Ich will nichts mehr mit Kevin zu tun haben. Er gehört jetzt zu einer anderen Frau, und ich ... gehöre nur noch zu mir selbst." Sie richtete sich auf und hob das Kinn. „Mir ist klar, wie dumm ich war, das brauchst du mir nicht mehr vorzuhalten. Du kannst jedoch sicher sein, dass ich nicht noch einmal auf ihn hereinfalle", erklärte sie stolz.


  Tyler blickte sie einige Sekunden lang an, die ihr wie eine halbe 40


  Ewigkeit vorkamen. Schließlich beugte er sich zu ihr hinunter und küsste sie sanft und liebevoll.


  Michelle erbebte, und ihr Herz klopfte vor Freude viel zu heftig.


  „Wofür war das?" fragte sie.


  Er zuckte die Schultern. „Einfach nur, weil du so bist, wie du bist."


  Sie war gerührt und irritiert zugleich. Und sie wünschte, er würde sie noch einmal küssen, aber nicht so sanft und mitfüh lend, sondern ungestüm und leidenschaftlich. Sie wollte seine Lippen auf ihren spüren und den ganzen Schmerz und Kummer vergessen. In seinen Armen wollte sie sich schön, begehrenswert und sexy fühlen, wenigstens für kurze Zeit.


  O nein, habe ich den Verstand verloren? schoss es ihr durch den Kopf.


  Als Tyler ihr plötzlich die Hand auf die Taille legte un d Michelle an sich zog, war sie so überrascht, dass sie ihn wie betäubt ansah. Hatte er etwa schon wieder ihre Gedanken erraten? Er würde sie bestimmt nicht noch einmal küssen, oder vielleicht doch? Als er ihr mit der anderen Hand durchs Haar fuhr und ih ren Nacken umfasste, wusste sie, dass er sie tatsächlich noch einmal küssen wollte.


  „Kevin und seine Braut kommen gerade herein", flüsterte er und ließ die Lippen über ihr Haar gleiten. „Wenn du mich jetzt küsst, ist er überzeugt, dass du ihn sowieso nicht mehr willst und endgültig zu mir gehörst. Tu es einfach, Liebes, küss mich."


  Ich hätte mir denken können, dass es nur ein Spiel ist, sagte sie sich enttäuscht und überlegte, ob sie sich ärgern sollte. Doch als ihre Lippen seine berührten, verschwand ihr Selbstmitleid. Nichts war mehr wichtig, denn Tyler küsste sie, als wäre er ein Jahr lang durch die Wüste geirrt und hätte endlich die lang ersehnte Quelle gefunden, die ihn vor dem Verdursten bewahrte. Er presste die Lippen leidenschaftlich auf ihre und fing an, mit der Zunge ihren Mund zu erforschen.


  Michelle hatte das Gefühl, keine Luft mehr zu kommen, und wollte tief einatmen. Doch das gelang ihr nicht, denn Tyler hatte ihre Lippen und ihren Mund viel zu ungestüm in Besitz genommen. Nur ein leises Stöhnen drang aus ihrer Kehle.


  Sie versuchte sich einzureden, dass Tylers Leidenschaft nur gespielt sei. Doch als er die Finger ungemein sinnlich über ihre Haut gleiten ließ, erwiderte sie seine Küsse so ungestüm und heftig, dass sie selbst 41


  kaum glauben konnte, noch in einen anderen Mann verliebt zu sein.


  Sie wehrte sich auch nicht, als Tyler sie noch fester an sich drückte, sondern genoss das Gefühl, sich an seinen muskulösen Körper schmiegen zu können. Dass ihre Brüste unter dem festen Druck der Knöpfe seines Jacketts schmerzten, ignorierte sie genauso wie die Schnalle seines Gürtels an ihrem flachen Bauch.


  Aber plötzlich wurde ihr bewusst, dass es gar nicht die Schnalle des Gürtels sein konnte, was sie da spürte. So eine lange und leicht gebogene Schnalle gab es gar nicht...


  Und dann löste Tyler sich unvermittelt von ihr.


  „Siehst du, Liebling?" ertönte Dannis irgendwie an eine schnurrende Katze erinnernde Stimme dicht hinter ihnen. „Du brauchst dir wegen Michelle keine Gedanken mehr zu machen. Offenbar hat sie sich rasch getröstet."


  Wie betäubt blickte Michelle Kevin an, der offenbar nicht glauben konnte, was er soeben gesehen hatte.


  „Ja, wahrscheinlich hast du Recht, Danni", stimmte Tyler ihr zu, „oder sie ist eine überaus gute Schauspielerin."


  „Michelle kann sich nicht verstellen", stieß Kevin hervor.


  „Wirklich nicht?" Tyler zog die Worte in die Länge. „Gut zu wissen."


  „Komm, Danni", forderte Kevin seine Frau steif auf und packte sie am Arm. „Der Fotograf will oben auf dem Balkon noch einige Aufnahmen machen. Euch Turteltauben sehe ich später", fügte er hinzu und lächelte Tyler und Michelle verkrampft an.


  „Hat er Recht?" fragte Tyler, nachdem die beiden weg waren.


  Michelle konnte ihn kaum ansehen. Sie war noch viel zu irritiert über den leidenschaftlichen KUSS. „Womit?"


  „Dass du dich nicht verstellen kannst."


  Was bezweckt er mit der Frage? überlegte sie. Und während er sie unverwandt so anschaute, als wäre er selbst auch verblüfft über das, was geschehen war, breitete sich ein Gefühl in ihr aus, das sie noch nicht einordnen konnte.


  Weshalb war er so überrascht? Weil sie ihn leidenschaftlich geküsst hatte? Oder weil er so erregt gewesen war?


  Wahrscheinlich Letzteres, dachte Michelle bestürzt und ärgerlich zugleich.


  „Du hast mich aufgefordert, dich richtig zu küssen", fuhr sie ihn an.
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  „Und du hast gesagt, ich müsse lernen, mich zu verstellen. Genau das habe ich getan. Ich kann nichts dafür, dass du so sexbesessen bist, dass dich jeder harmlose KUSS in Erregung versetzt."


  „Ein harmloser KUSS war das bestimmt nicht", entgegnete er spöttisch.


  „Du kannst jedenfalls fantastisch küssen, Michelle. Wenn das ein Vorgeschmack auf deine Qualitäten im Bett war,


  kann ich verstehen, warum der liebe alte Kevin immer wieder zu dir zurückgekommen ist."


  „Wenn ich wirklich so verdammt gut im Bett bin, wie du tust, warum hat er mich dann verlassen?"


  „Dafür hast du noch keine Erklärung gefunden, stimmt's?"


  „Stimmt genau, du kluges Kerlchen."


  „Er war dir in keiner Weise gewachsen."


  „Wie meinst du das?"


  „Ach, lass uns nach oben ge hen, damit du diese einseitige Beziehung ein für alle Mal beenden kannst, Liebes. Die Sache fängt an, mich zu langweilen." Er legte ihr die Hand auf den Arm.


  „Nicht nur dich, sondern mich auch", erwiderte sie leise und schüttelte seine Hand ab. „Warum musst du mich eigentlich immer anfassen?


  Ich kann die Treppe ganz allein hinaufgehen, danke. Ich bin nicht krank oder so, sondern nur ein Dummkopf."


  „Das hast du jetzt gesagt, nicht ich."


  „Brauchst du auch nicht, denn du erwähnst es schon seit Jahren immer wieder. Freu dich doch, dass ich es endlich zugebe, Tyler. Geht es dir jetzt besser?"


  „Natürlich." Er lächelte sie an.


  Obwohl sie es gar nicht wollte, lächelte sie ihn plötzlich auch an. Der Mann war wirklich gefährlich. Er war viel zu charmant und hatte mehr Sex-Appeal, als für ihn gut war. Kein Wunder, dass die Frauen sich ihm an den Hals warfen. Michelle reagierte ja selbst nicht anders, sondern war bei der erstbesten Gelegenheit schwach geworden und hatte sich von einem KUSS hinreißen lassen, der noch nicht einmal ernst gemeint war.


  Aber seine Erregung ist echt gewesen, schoss es ihr durch den Kopf.


  Das brauchte jedoch nichts zu bedeuten. Männer gerieten sowieso leicht in Erregung. Tylers Reaktion bewies deshalb noch lange nicht, dass er sie wirklich begehrte.
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  Und was mich betrifft, ich bin wahrscheinlich nach der Trennung von Kevin noch viel zu verletzlich, überlegte Michelle. Sie hatte sich in dem Moment, als Tyler sie küsste, einfach nur danach gesehnt, begehrenswert zu sein. Sie brauchte daraus keine große Sache zu machen, Tyler würde es auch nicht tun.


  „Vielleicht wäre es doch besser, du würdest mir helfen", sagte sie, während sie den Rock des Kleids leicht hochhob und sich bei Tyler einhakte. „In so einem langen und noch dazu so engen Rock und in solchen Schuhen die Treppe hinaufzugehen könnte schwierig werden."


  „Ich bin froh, dass ich dir helfen kann, meine Liebe."


  „Ach, hör auf, so geschwollen daherzureden. Das passt nicht zu dir."


  Als er anfing zu lachen, musste sie mitlachen.


  Oben auf der Galerie führte ein breiter Flur auf den Balkon an der Vorderseite des Gebäudes. Sie folgten dem Stimmengewirr und dem Klirren der Gläser und gelangten in einen großen Raum auf der linken Seite, der voller Menschen war, die in kleinen Gruppen zusammenstanden.


  Michelle konnte sich nicht erinnern, jemals so viele teuer ge kleidete Yuppies auf einmal gesehen zu haben.


  Als sie und Tyler hereinkamen, musterten die Männer Michelle neugierig. „Bleib dicht neben mir", riet er ihr. „Sonst musst du den ganzen Abend damit verbringen, lästige Fliegen abzuwehren, die um dich herumschwirren. Ich meine natürlich nicht die kleinen schwarzen Summer mit den Flügeln."


  Sie musste lachen. Doch schon bald wurde ihr klar, dass er Recht gehabt hatte. Während der nächsten Stunde gesellten sich erstaunlich viele Möchtegerncasanovas zu ihnen und versuchten, sie mit allen möglichen Tricks von Tyler weg in eine ruhige Ecke zu locken.


  Aber sie waren harmlos im Vergleich zu den Frauen, die sich für Tyler interessierten. Allzu deutlich und ziemlich schamlos gaben sie zu erkennen, dass sie mehr von ihm wollten als einen kurzen Flirt. Da ihm so etwas wahrscheinlich immer wieder passierte, konnte Michelle sich gut vorstellen, wie lästig es ihm sein musste.


  Sie hielt sich an seinem Arm fest und wagte nicht, zur Toilette zu gehen, obwohl es nach mehreren Gläsern Champagner wirklich nötig gewesen wäre. Als es sich schließlich nicht mehr vermeiden ließ und 44


  sie ihn kurz allein lassen musste, befürchtete sie, dass die Frauen wie Vampire über ihn herfallen würden.


  Doch als sie zurückkam, stand er immer noch auf demselben Fleck.


  Und die einzige Frau, die ihm Gesellschaft leistete, war seine Schwester Cleo.


  Aus ihren finsteren Mienen schloss Michelle, dass sie sich strit ten oder zumindest Meinungsverschiede nheiten hatten. Cleo schwieg jedoch sogleich und ging wieder zu ihrem Partner zurück.


  „Ihr hattet meinetwegen eine Auseinandersetzung, stimmt's?" fragte Michelle. „Deiner Schwester gefällt es nicht, dass wir zusammen sind, wie sie glaubt."


  „Ja, so ungefähr könnte man es ausdrücken", antwortete Tyler angespannt.


  Michelle runzelte die Stirn. „Sie hat mich nie gemocht. Warum eigentlich nicht? Vielleicht solltest du sie einweihen und ihr sagen, dass sich zwischen uns gar nichts abspielt, Tyler. Als Frau versteht sie sicher, dass es mir wichtig ist, meinen Stolz zu ret ten."


  „Ich rede mit Cleo nicht über meine eigenen Angelegenheiten", fuhr er sie immer noch ärgerlich an. „Es geht sie nichts an, was du und ich miteinander haben."


  „Aber sie ist doch deine Schwester, Tyler, und sie liebt dich. Das sehe sogar ich, obwohl ich keine Erfahrung habe, wie das so unter Geschwistern wirklich ist."


  Er blickte sie erstaunt an. „Liebst du deine Brüder etwa nicht?"


  Sie seufzte. Ihre beiden älteren Brüder lebten noch zu Hause bei ihrem verwitweten Vater. Sie bildeten ein Team und kamen ihr immer vor wie die drei Musketiere. Sie waren richtige Machos, Angeber und Aufschneider und waren glücklich, wenn sie ihr Bier und ihr Essen hatten. Frauen brauchten sie nur für Sex, deshalb legten sie keinen Wert auf Michelles Anwesenheit.


  Ihr Vater hatte ihre Mutter wahrscheinlich nur geheiratet, weil sie schwanger gewesen war mit Bill, Michelles ältestem Bruder. Sie hatte nie erlebt, dass ihr Vater ihre Mutter liebevoll oder zärtlich behandelt hatte. Auch kein freundliches Wort hatte er für seine Frau übrig gehabt. Nachdem Michelles Mutter gestorben war, hatte ihr Vater seine frühere Lebensweise wieder aufgenommen. Auch während der Ehe hatte er die Gesellschaft von Männern vorgezogen, und ihre 45


  beiden Brüder waren genauso.


  Schließlich zuckte Michelle die Schultern. Sie wollte lieber nicht über ihre Familie reden. „Na ja, sie geben mir keine Chance. Sie wollen einfach nichts von mir wissen."


  „Warum nicht?"


  „Das ist eine lange Geschichte, Tyler. Ich erzähle sie dir später mal."


  „Okay, ich werde dich daran erinnern", antwortete er so entschlossen, dass sie ihn verblüfft ansah. Irgendwie freute sie sich, dass er sich für sie und ihre Familie interessierte, denn Kevin hat te nie danach gefragt.


  Verwandtschaft bedeutete ihm nichts.


  Aber mir bedeutet sie etwas, auch wenn meine Gefühle nicht erwidert werden, überlegte Michelle. Vielleicht hatte sie deshalb so lange an Kevin festgehalten. Er war so etwas wie eine Ersatzfamilie gewesen.


  Das erklärte möglicherweise auch, dass sie so empfänglich gewesen war für seine Komplimente und Schmeicheleien. Von ihrem Vater und ihren Brüdern hatte sie nie so net te Worte gehört.


  „Du bist wirklich eine komplexe Persönlichkeit, stimmt's?" sagte Tyler nachdenklich.


  Michelle lächelte wehmütig. „Im Gegensatz zu dir, meinst du wohl, oder?"


  „Ich bin komplexer, als man zunächst glaubt. Doch das ist eine noch längere Geschichte." Er lächelte genauso wehmütig.


  „Erzähl sie mir", forderte sie ihn auf.


  „Später vielleicht. Jetzt sollten wir in den Speisesaal gehen und unsere Plätze suchen. Das festliche Dinner beginnt gleich."


  Und dann war das Glück nicht unbedingt auf Michelles Seite, denn sie saßen am selben Tisch wie Tylers Schwester, und der junge Mann neben ihr war einer von denen, die versucht hatten, sie anzubaggern.


  Sie hätte Tyler küssen können, als er den Platz mit ihr tauschte und sie neben seinem Tischnachbarn, einem älteren und weniger aufdringlichen Mann, sitzen ließ.


  Dennoch kamen ihr die zwei Stunden viel zu lang und schwierig vor.


  Sie musste etwas essen, obwohl sie keinen Appetit hatte, und sie musste höflich zuhören und mit den anderen anstoßen, wenn ein Toast auf das glückliche Paar ausgebracht wurde. Den Abend überstand sie nur mit viel zu viel Chardonnay. Es gelang ihr sogar, so zu tun, als wäre es ihr völlig egal, dass der Mann, mit dem sie so lange 46


  zusammen gewesen war, eine andere geheiratet hatte. Niemand wäre auf die Idee gekommen, sie sei nicht in Tyler verliebt. Immer wieder beugte sie sich zu ihm hinüber und flüsterte ihm scheinbar zärtliche Worte zu.


  In Wahrheit jedoch machte sie ausgesprochen unfreundliche Bemerkungen über fast alle und alles um sie her. Als schließlich das Dessert serviert wurde, war Michelle ziemlich angeheitert und brachte nichts mehr hinunter. Glücklicherweise hatte Tyler solche Probleme nicht und aß ihre Portion auch noch auf.


  Sie beobachtete ihn irgendwie ehrfürchtig. „Ich beneide dich", sagte sie. „Du kannst essen, was du willst. Und du kannst haben, wen du willst."


  Er legte langsam den Löffel auf den Teller und drehte sich zu ihr um.


  Dann sah er ihr in die Augen. „Kann ich das?" fragte er sanft. „Könnte ich dich haben, wenn ich wollte?"


  Wenn sie völlig nüchtern gewesen wäre, hätte sie sicher laut gelacht.


  Oder sie hätte ange fangen zu weinen. Stattdessen reagierte sie ganz anders. Sie lächelte ihn verführerisch an und legte ihm den Finger auf die Lippen. „Wahrscheinlich", erwiderte sie leise. „Aber verrat es Kevin nicht."


  Tyler blickte sie sekundenlang an. Dann nahm er ihren Finger und legte ihre Hand in den Schoß. „Du hast zu viel getrunken", erklärte er ruhig. „Deshalb verzeihe ich dir. Aber du solltest das Spiel nicht zu weit treiben, Michelle, sonst tue ich noch etwas, was wir beide morgen bereuen. Entschuldige mich kurz, ich bin gleich wieder da. Du trinkst am besten einen Kaffee, denn ich möchte nicht, dass du mir beim Tanzen ständig auf die Zehen trittst."


  Er stand auf und durchquerte den Raum. Michelle saß beleidigt da und beschloss, mindestens zwei Tassen Kaffee zu trinken, um wieder nüchtern zu werden und sich nicht noch lächerlicher zu machen, als sie es soeben getan hatte. Als die Musik einsetzte, war sie erleichtert, denn alle erhoben sich, auch Cleo und ihr Partner, und ließen Michelle allein am Tisch zurück.


  Plötzlich hätte sie vor Schreck beinah den Kaffee verschüttet, denn Kevin setzte sich neben sie auf Tylers Stuhl.


  „Ich wollte mich nur rasch entschuldigen", sagte er. „Es tut mir Leid, dass ich mit dir nicht über meine Hochzeit geredet habe. Ich wollte es 47


  bei unserem letzten Treffen tun, aber ich konnte es nicht. Mir war klar, dass du mich noch liebtest, und den Schmerz in deinen Augen hätte ich nicht ertragen."


  Er sah sie wie um Verständnis bittend an. Offenbar wartete er darauf, dass sie ihm wieder einmal alles verzieh. Als sie schwieg, seufzte er und fuhr fort: „Nicht ich habe dir die Einladung ge schickt, sondern Danni. Sie wollte sicher sein, dass unsere Beziehung wirklich beendet ist. Aber dann, als du nicht geantwortet hast, habe ich angenommen, du würdest nicht kommen, und war ziemlich erleichtert. Ich wusste, dass du noch nicht darüber hin weg warst. Deshalb war ich auch so schockiert, als du mit Tyler aufgetaucht bist. Das genau ist der Punkt..."


  Seine Miene wurde ernst, und seine Stimme klang warm und besorgt.


  „Es beunruhigt mich, dass du mit Tyler zusammen bist. Frauen wie dich verspeist er sozusagen zum Frühstück. Wenn er alles erreicht hat, was er will, kannst du wieder gehen. Er hält es mit ein und derselben Frau höchstens einige Wochen aus, und er hat immer Klassefrauen.


  Ich bin überrascht, dass er sich überhaupt für dich interessiert, aber vielleicht gefällt es ihm, dass du ganz anders bist als seine bisherigen Freundinnen. Du hast dich ihm nie an den Hals geworfen ..."


  Nach einer kurzen Pause fügte er verbittert hinzu: „Bis vor kurzem jedenfalls nicht. Ich habe dich den ganzen Abend beobachtet, Michelle, und muss gestehen, ich habe dich für vernünftiger gehalten.


  Vermutlich ist er großartig im Bett, doch hüte dich vor romantischen Träumen. Und verlieb dich nicht in ihn. Männer wie Tyler heiraten keine Frauen wie dich. Wenn sie überhaupt heiraten, nehmen sie sich eine Superfrau mit einem fantastischen Körper und..."


  „Es reicht, Kevin", unterbrach Michelle ihn scharf. „Ich bin nicht mehr so dumm und naiv, wie ich mal war, und weiß sehr genau, was für ein Mann Tyler ist. Vor allem weiß ich aber auch, was für ein Mann du bist. Geh endlich zurück zu deiner reichen Frau, und lass mich in Ruhe. Ich hoffe, dich nach dem heutigen Abend nie mehr wieder zu sehen."


  Er kniff die Augen zusammen. „Dein Zorn verrät dich, meine Liebe", erklärte er. „Verdammt, das hätte ich mir denken können. Du schläfst nur mit Tyler, um mich zu ärgern. Und du willst mir nur etwas beweisen, deshalb bist du heute hier."
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  Michelle wollte es abstreiten, sie brachte jedoch kein Wort heraus.


  „Viel Glück." Kevin stand auf. „Glaub mir, das wirst du brauchen. "


  Er ging zu seinem Tisch zurück und gab seiner Frau einen liebevollen KUSS.


  „Was sollte das denn bedeuten? Was wollte Kevin von dir?" ertönte plötzlich Tylers Stimme hinter ihr.


  Michelle drehte sich zu ihm um. „Nichts."


  „Seltsam, dass du trotzdem so blass und irritiert bist. Komm mit, ich habe genug von dem ganzen Theater. Ich bringe dich nach Hause." Er zog sie hoch und führte sie hinaus, ohne sich von irgendjemandem zu verabschieden.


  Als sie die Treppe hinuntergingen, traten ihr Tränen in die Augen.


  „Ich hasse ihn", sagte sie und schluchzte auf.


  „Gut, aber steig endlich ein." Er hielt ihr die Beifahrertür auf. „Im Handschuhfach sind Papiertaschentücher. Ich hatte mir schon gedacht, dass du sie brauchen würdest."


  Sie ließ sich auf den Sitz sinken und zog die Papiertaschentücher hervor. „Ich ... verdiene so einen ... Freund wie dich gar nicht", sagte sie leise, nachdem er sich neben sie gesetzt hatte.


  „Mag sein", stimmte er ihr zu. „Aber jetzt hast du mich ja. Schnall dich an."


  „Hast du etwa auch zu viel getrunken?" Sie blickte ihn skeptisch an.


  „Nein, wirklich nicht. Du hast mir sowieso nichts übrig gelassen."


  „Du tust gerade so, als wäre ich total betrunken."


  „Liebes, du hast einen Schwips. Wenn ich die Situation ausnutzen wollte, hätte ich leichtes Spiel."


  Plötzlich war sie wieder nüchtern, und die ihr schon so vertraute Irritation stellte sich auch wieder ein. „Die Gefahr besteht ja gar nicht", fuhr sie ihn an. „Ich bin die letzte Frau, mit der du irgendetwas anfangen willst. Du würdest es sowieso am nächsten Tag bereuen."


  „Das ist falsch. Ich würde es nur morgen bereuen, an keinem anderen Tag."


  „Was meinst du damit?"


  „Ich würde niemals eine Frau verführen, die zu viel getrunken und ein gebrochenes Herz hat."


  „Ich habe kein gebrochenes Herz", protestierte sie. Sie verstand sich selbst nicht mehr. Wahrscheinlich hatte Tyler Recht. Man musste 49


  schon masochistisch veranlagt sein, so einen Kriecher wie Kevin so viele Jahre zu lieben.


  „Okay."


  „Und so viel habe ich auch nicht getrunken." Oder etwa doch?


  überlegte sie.


  „Bist du sicher?"


  „Ich wünsche mir sogar, dass du mich verführst", sagte sie, ohne auf seine Frage einzugehen. Und als wäre das noch nicht genug, fügte sie hinzu: „Nicht irgendwann, sondern heute Nacht!"


  6. KAPITEL


  Kaum hatte Michelle die Worte ausgesprochen, bereute sie sie schon wieder. Wie kam sie dazu, sich so sehr zu demütigen und einen Mann zu bitten, mit ihr zu schlafen? Noch dazu einen, der sich gar nicht für sie interessierte?


  Das war nur Lucilles Schuld. Sie hatte ihr solche Flausen in den Kopf gesetzt! Nein, es ist Tylers Schuld, er ist viel zu attraktiv und sexy und einfach unwiderstehlich, überlegte Michelle ärgerlich.


  Natürlich hatte sie zu viel getrunken. Sie brauchte es gar nicht abzustreiten. Sie warf ihm einen Blick zu. Tyler sah sie so fassungslos an, als hätte sie plötzlich Hörner und einen Schwanz bekommen.


  „Es tut mir Leid", sagte sie leise. „Ich wo llte dich weder irritieren noch schockieren. Du hast Recht, ich bin beschwipst und rede Unsinn."


  Er schüttelte den Kopf. „Wenn du es ernst gemeint hättest, würde ich


  ... Na ja, ich würde ..."


  „Was würdest du dann?" fragte sie herausfordernd. Es war sehr ungewöhnlich für Tyler, dass er nicht weiterwusste.


  Plötzlich presste er die Lippen ärgerlich zusammen. „Darüber unterhalten wir uns später", stieß er hervor, „sobald du wieder nüchtern bist."


  „Später?" wiederholte sie. „Heißt das, du kommst mit in meine Wohnung?"


  „Gibt es einen Grund, weshalb ich es nicht tun sollte? Es ist erst halb elf, und ich glaube kaum, dass du dich auf mich stürzen würdest, auch 50


  wenn deine Hormone nach dem vielen Alkohol verrückt spielen, oder?"


  „Nein, wahrscheinlich nicht." Aber es ist eine verdammt gute Idee, sie gefällt mir, ich würde mich gern auf ihn stürzen, schoss es ihr durch den Kopf. Offenbar hatte sie doch mehr getrunken, als ihr bewusst war.


  „Ich werde dich in dein Apartment begleiten und dafür sorgen, dass du dich ins Bett legst."


  Michelle schloss sekundenlang die Augen und versuchte, das Bild zu verdrängen, das vor ihr aufstieg. Es gelang ihr jedoch nicht. Im Gegenteil, in ihrer Fantasie malte sie sich alles Mögliche aus.


  „Ist dir übel?"


  Rasch machte sie die Augen wieder auf. „Nein", erwiderte sie erschöpft und wünschte beinah, es wäre so. Alles wäre besser als diese erregende Wärme, die sich in ihr ausbreitete, und die Ge danken, die wie ein Videofilm vor ihr abzulaufen schienen.


  „Wenn dir unterwegs übel wird, musst du schreien. Dann halte ich sogleich an. Ich habe Erfahrung damit, Beschwipste nach Hause zu fahren."


  Michelle hätte zu gern gewusst, ob er männliche oder weibliche Beschwipste meinte. Sie fragte ihn jedoch nicht, sondern antwortete nur: „Okay. Kannst du jetzt bitte fahren?"


  Sie wollte sich nicht mehr mit ihm unterhalten oder ihn ansehen, und sie wollte auch nicht noch einmal so etwas Unmögliches sagen.


  Deshalb war sie froh, dass er endlich losfuhr. Sie schloss die Augen und lehnte sich auf dem Ledersitz zurück. Irgendwie musste es ihr doch gelingen, einen klaren Kopf zu bekommen und die erotischen Gedanken zu beherrschen, die ins Reich der Fantasie gehörten. Tyler war für sie nichts anderes als ein aufregender, aber unerreichbarer Mann.


  Viel zu rasch waren sie dann am Ziel. Michelle hatte weder einen klaren Kopf, noch hatte sie ihre Gefühle unter Kontrolle, als er auf einen der Besucherparkplätze in der Tiefgarage fuhr.


  „Hast du die Chipkarte zum Öffnen der Tür eingesteckt?" fragte er, während er ihr beim Aussteigen half.


  „Was? Ach so, ja." Sie zog die Chipkarte aus ihrer Tasche und ging mit Tyler durch die Sicherheitstür und dann die beiden Treppen 51


  hinauf. Dabei legte er ihr wieder höflich die Hand unter den Ellbogen.


  Dieses Mal zwang Michelle sich, es einfach hinzunehmen und keinen Aufstand zu machen. Plötzlich war sie sich seiner Berührung viel zu sehr bewusst. Sie spürte die Wärme seines Körpers, und seine Hand auf ihrem Arm fühlte sich geradezu heiß an.


  Als sie in ihrer Wohnung waren, konnte Michelle nicht rasch genug von ihm wegkommen. „Hast du etwas dagegen, dass ich dich kurz allein lasse? Ich möchte duschen und mich umziehen", improvisierte sie. „Dieses Outfit kann ich keine Sekunde länger ertragen. Es ist schrecklich unbequem."


  „Das ist okay für mich", antwortete er ruhig. „Ist es dir Recht,dass ich mir in der Zwischenzeit einen Kaffee mache? Ich habe meinen vorhin stehen lassen."


  „Fühl dich wie zu Hause", forderte sie ihn auf und eilte ins Badezimmer.


  Michelle stand schon unter der Dusche, als ih r einfiel, dass sie in der Eile vergessen hatte, sich etwas anderes zum Anziehen mit zubringen.


  Sie musste, um ins Schlafzimmer zu gelangen, das Wohnzimmer durchqueren. Und da saß Tyler. Niemals würde sie nur in ein Badetuch eingehüllt an ihm vorbeigehen.


  Sie sah sich in dem von Wasserdampf erfüllten Bad um. Erleichtert entdeckte sie den Bademantel, der an dem Haken an der Tür hing. Er gehörte Kevin. Sie hatte ihn gewaschen und wieder hingehängt, weil sie erwartet hatte, Kevin würde eines Tages zurückkommen. Ich war unglaublich dumm und naiv, sagte sie sich zum hundertsten Mal an diesem Abend. Jedenfalls war der Bademantel weit und groß und auch dick genug, so dass sie sich darin einhüllen und sicher fühlen konnte.


  Michelle ließ das warme Wasser über ihren Körper strömen und wusch sich das Make-up vom Gesicht. Und das so kunstvoll frisierte Haar wusch sie gleich mit. Als sie sich fünfzehn Minuten später im Spiegel betrachtete, war sie sehr beruhigt. Mit ihrer hellen Haut, den braunen Augen und dem feuchten Haar, das ihr auf die Schultern fiel, fühlte sie sich in diesem Moment ausge sprochen wohl. Nur ein ganz normaler Mann würde sich jetzt noch für sie interessieren, aber ein umwerfend attraktiver Playboy, der die schönsten und auffallendsten Frauen haben konnte, bestimmt nicht.


  Sie nahm ein sauberes Frottiertuch in die Hand und ging mit betont 52


  gelassener und unbekümmerter Miene ins Wohnzimmer. Dabei rieb sie sich das Haar trocken. Tyler hatte den Fernseher eingeschaltet und saß bequem zurückgelehnt in dem Sessel am Fenster. In den Händen hielt er einen dampfenden Becher Kaffee.


  Er blickte Michelle an und wirkte genauso gleichmütig wie sie. Sein Gleichmut war natürlich nicht gespielt, denn er empfand nichts für sie.


  Er war so entspannt, absolut selbstsicher und von sich überzeugt wie immer. Sein völliges Desinteresse fand Michelle ziemlich deprimierend.


  „Geht es dir besser?" fragte er.


  „Ja", stieß sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


  Offenbar ließ es ihn kalt, dass sie unter dem Bademantel nackt wa r.


  „Gibt es was im Fernsehen?"


  „Das weiß ich nicht. Ich habe nachgedacht."


  „Worüber?"


  „Dass ich dich gern verführen würde", antwortete er. „Möchtest du es immer noch?"


  Sie war sprachlos und glaubte, keine Luft mehr zu bekommen. „Ah ja." Er nickte. „Ich merke schon, du bist wieder nüchtern und möchtest lieber auf meine Dienste verzichten." Er stellte den Becher hin und stand auf. Dann fuhr er sich mit der Hand durch das goldblonde Haar, und eine gelockte Strähne fiel ihm in die Stirn. Diese Geste erinnerte Michelle an den Tag, als sie ihm zum ersten Mal begegnet war. Schon damals war ihr aufgefallen, wie ungemein attraktiv er war.


  „Ich hatte mir schon gedacht, dass es so kommen würde", fuhr er fort und warf ihr einen spöttischen Blick zu. „Vielleicht ist es sogar besser so, denn wenn du Ja gesagt hättest, hätte ich mich sicher nicht beherrschen können. Am besten gehe ich jetzt. Du siehst in dem Bademantel so verführerisch aus, dass ich für nichts garantieren kann.


  Gute Nacht, Michelle. Ich rufe dich an, wir gehen mal zusammen zum Essen, wenn du mutig genug bist. Leider muss ich darauf verzichten, dir einen Abschiedskuss zu geben. Du kannst mir glauben, momentan ist es so am besten."


  Er durchquerte den Raum und wollte sie offenbar wirklich allem lassen. Aber er hat soeben behauptet, ich wirke verführerisch, schoss es ihr durch den Kopf. Offenbar störte es ihn nicht, dass ihr Haar noch feucht und zerzaust war. Wenn sie in Kevins Gegenwart mit nassem 53


  Haar herumgelaufen war, hatte er immer behauptet, sie sehe aus wie eine nasse Katze.


  „Warte!" rief sie hinter Tyler her, und er blieb an der Tür stehen.


  Michelle atmete tief ein und aus. „Ich ... möchte nicht, dass du gehst", stieß sie heiser und atemlos hervor. „Bleib bitte hier."


  Langsam drehte er sich zu ihr um. „Was heißt das?"


  „Einfach nur, dass du hier bleiben sollst."


  „Die ganze Nacht?"


  Darüber hatte sie noch nicht nachgedacht. Sie fand jedoch die Idee faszinierend. „Ja", erwiderte sie deshalb.


  Er kniff die Augen zusammen. „Du meinst aber nicht, dass ich hier auf dem Sofa schlafen soll, oder?"


  „Nein..."


  „Bist du immer noch beschwipst?"


  „Nein!"


  „Dann nenn mir bitte drei gute Gründe, warum ich mit dir schlafen soll. Aber ich warne dich! Wenn auch nur einer davon etwas mit Kevins Hochzeit zu tun hat, verlasse ich sogleich deine Wohnung."


  „Das ist unfair", beschwerte sie sich. „Wie kann ich das, was heute geschehen ist, von dem trennen, was ich jetzt empfinde?"


  „Versuch es wenigstens."


  „Pass mal auf, ich bin genauso überrascht wie du", erklärte sie. „Ich weiß nur, dass ich mich, seit du mich geküsst hast, danach sehne, wieder von dir geküsst zu werden und in deinen Armen zu liegen. Und ich möchte wissen, ob ..." Unvermittelt unterbrach sie sich und errötete.


  „Red weiter", forderte er sie auf. „Du brauchst dich nicht zu schämen."


  „Okay. Ich möchte wissen, ob du im Bett auch so perfekt bist wie in allem anderen, was du tust."


  Tyler blickte sie verblüfft an. Er war sprachlos.


  Michelle fand die Gelegenheit günstig, etwas zu erfahren, was sie schon immer hatte wissen wollen. „Jetzt musst du mir aber auch verraten, warum du mit mir schlafen möchtest. Du hast mich noch nie verführerisch gefunden. Nenn mir bitte drei gute Gründe, warum das heute Abend anders ist. Und wenn einer davon etwas mit Kevins Hochzeit zu tun hat, kannst du sogleich verschwinden, oder ich werfe 54


  dich eigenhändig hinaus", zahlte sie es ihm mit seinen eigenen Worten heim.


  Er lachte auf, aber es klang nicht glücklich. „Du machst es einem Mann nicht leicht, stimmt's? Was erwartest du, Michelle? Eine Liebeserklärung?"


  „Ich will nur die Wahrheit wissen, sonst nichts. Den anderen Unsinn würde ich dir sowieso nicht glauben", entgegnete sie verächtlich.


  „Das kann ich mir vorstellen."


  „Was ist jetzt? Fällt dir vielleicht kein Grund ein, warum du heute deinen Michelle-freundlichen Tag hast und zu jedem Opfer bereit bist, um mich zu trösten, weil man mir das Herz gebrochen hat?"


  „Ganz falsch, meine Liebe." Er lachte laut auf. „Völlig falsch."


  „Dann sag schon, wie es wirklich ist."


  „Okay. Ich will heute Nacht mit dir schlafen, weil ich es schon lange möchte. Schon sehr lange sogar." Entschlossen ging er auf sie zu.


  Dann nahm er ihr das Frottiertuch aus der Hand und legte es achtlos beiseite. „Ich habe davon geträumt, dich auszuziehen", sagte er rau, während er den Gürtel ihres Bademantels öffnete. „Und dich zu küssen, überall, deinen ganzen Körper", fügte er heiser hinzu und streifte ihr den Bademantel über die Schultern, bis sie nackt vor ihm stand.


  Irgendwie war sie schockiert und atmete viel zu schnell. Träumte sie, oder war es wahr, dass es in Tylers Augen sehnsüchtig und voller Verlangen aufblitzte? War das noch derselbe Mann, den sie zehn Jahre lang gekannt hatte? Er hatte zugegeben, sie schon lange zu begehren.


  Das würde bedeuten, er hätte fairerweise gewartet, bis die Beziehung mit Kevin beendet war, ehe er sich ihr näherte. Nein, das machte keinen Sinn. Oder hatte vielleicht Kevin Recht gehabt mit seiner Behauptung, sie sei für Tyler eine Herausforderung, weil sie sich nie für ihn interessiert habe?


  Ja, das klang einleuchtend. Tyler hatte es nicht gern, in irgendeiner Hinsicht zu versagen.


  „Ich habe mir nichts sehnlicher gewünscht, als mit dir zu schlafen", stieß er hervor.


  Und dann hob er sie, nackt, wie sie war, hoch und trug sie durch die offene Tür ins Sc hlafzimmer.


  



  7. KAPITEL


  Das geräumige Schlafzimmer war nur sparsam möbliert. Außer dem eingebauten Kleiderschrank und dem breiten Messingbett mit den beiden Nachttischen standen noch eine Frisierkommode und ein mit grünem Samt bezogener Sessel darin.


  Vor den beiden Fenstern gegenüber dem Fußende und hoch über dem Kopfende des Betts hingen cremefarbene Vorhänge, durch die entweder der Mondschein oder, so wie jetzt, der Schein der Straßenbeleuchtung in den Raum fiel. Nur wenn Michelle die Jalousien herunterließ, war es ganz dunkel im Zimmer.


  Deshalb brauchte Tyler auch das Licht nicht anzuknipsen, nachdem er die Tür mit dem Fuß zugetreten hatte. Er ging, ohne zu zögern, über den hellen Teppich und legte Michelle mitten auf das Bett.


  Sekundenlang empfand sie so etwas wie Erleichterung darüber, dass es nicht das Wasserbett war, in dem sie mit Kevin geschlafen hatte.


  Nachdem Kevin sich von ihr getrennt hatte, hat te sie vor Wut und Enttäuschung auf seine Seite des Betts mit einem Korkenzieher eingestochen, so dass es undicht geworden war.


  Sie hatte sich schon immer ein Messingbett zulegen wollen. Kevin war dagegen gewesen, weil solche Betten angeblich knarrten oder quietschten. Ich habe Neuigkeiten für ihn, das stimmt gar nicht, schoss es ihr durch den Kopf.


  Plötzlich geriet sie in Panik. „Tyler", flüsterte sie und klammerte sich an die Aufschläge seines Jacketts, als er sich aufrichten wollte.


  „Vielleicht bin ich doch noch beschwipst, ich meine, ich..."


  „Sch", flüsterte er. Dann löste er sich sanft aus ihrem Gr iff und ließ sie zurück in die Kissen sinken, ehe er die Fliege abnahm und sein Jackett abstreifte. Beides warf er achtlos auf den Sessel.


  Michelle schloss die Augen und hörte, wie Tyler sich die Schuhe auszog. Dann knipste er die elegante Nachttischlampe aus Messing mit dem goldfarbenen Schirm an. Schließlich wurde die Matratze neben Michelle heruntergedrückt, und zwei sanfte Hände glitten über ihre nackten Schultern, während Michelle Tylers dezentes Herrenparfüm wahrnahm.


  „Mach deine wunderschönen Augen wieder auf", bat er sie leise.
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  Seine Lippen waren so nah an ihrem Gesicht, dass sie seinen warmen Atem spürte.


  Sie erfüllte ihm die Bitte und blickte ihm direkt in die blauen Augen.


  Irgendwie war sie froh darüber, dass er ihren Körper nicht betrachtete.


  Natürlich schämte sie sich nicht, aber sie fühlte sich unbehaglich, weil er noch das weiße Seidenhemd und die schwarze Hose anhatte, sie jedoch völlig nackt war.


  „Willst du ... dich nicht ausziehen?" fragte sie unsicher.


  „Noch nicht", antwortete er sanft und streckte sich neben ihr aus. „Wir brauchen nichts zu überstürzen. Wir haben doch die ganze Nacht Zeit." Er stützte sich auf die Ellbogen und beugte sich über Michelle.


  Dann küsste er sie federleicht auf die Lippen und strich ihr das noch feuchte Haar aus dem Gesicht. Schließlich blickte er ihr so liebevoll und zärtlich in die Augen, als wäre sie die wunderbarste und begehrenswerteste Frau der Welt.


  „Du kannst dir nicht vorstellen, wie oft ich von diesem Moment geträumt habe", sagte er.


  Michelle fühlte sich wie verzaubert von seinem tiefen und sehnsüchtigen Verlangen. Es war ihr plötzlich egal, ob sie für ihn nur eine Herausforderung war oder was auch immer. Wichtig war nur noch, dass er sie küsste und so liebevoll ansah. Sie kam sich schön und begehrenswert vor, so als wäre sie etwas Besonderes. Das tat gut, und es war genau das, was sie momentan brauchte.


  Sie atmete tief aus und gab sich ganz dem herrlichen Augenblick hin.


  „Ja, entspann dich", flüsterte er an ihren Lippen und bedeckte ihr Gesicht mit liebevollen Küssen, ehe er den Mund wieder auf ihren presste.


  Dann nahm er ihre Unterlippe zwischen die Lippen und streichelte sie mit der Zunge. Als er sie wieder losließ, war sie geschwollen und sehr empfindlich. Michelles Herz klopfte immer heftiger, als Tyler dasselbe noch einmal machte. Nachdem er ihre Oberlippe mit der Zunge genauso sinnlich liebkost hatte, hatte Michelle das Gefühl, in Flammen zu stehen. Sie stöhnte leise auf.


  Er strich ihr mit den Händen durchs feuchte Haar und umfasste dann ihr Gesicht, um seine Lippen besitzergreifend auf ihre zu pressen und mit der Zunge ihren Mund zu erforschen. Als er sich schließlich von ihr löste, schien sich alles in ihrem Kopf zu drehen.
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  „Entschuldige", sagte er atemlos, und seine Stimme klang rau, „das war unbeherrscht, was unter den Umständen sicher verständlich ist.


  Trotzdem hätte es nicht passieren dürfen."


  Michelle hatte keine Ahnung, wovon er redete. In dem Moment konnte sie sowieso kaum einen klaren Gedanken fassen. Nachdem Tyler sich so unvermittelt von ihr gelöst hatte, wurde sie sich bewusst, wie erregt sie war. Ihr Körper schien vor Verlangen zu brennen, und sie sehnte sich nach Tylers Zärtlichkeiten. Noch nie zuvor hatte sie so empfunden.


  „Hör nicht auf", bat sie ihn heiser und hob den Kopf, um seine Lippen mit ihren zu berühren.


  Tyler packte sie an den Schultern und hielt sie gerade so weit von sich, dass sie ihn nicht küssen konnte. In seinen blauen Augen blitzte es auf. „Hab Mitleid mit mir, Michelle. Ich bin ein Mann, keine Maschine."


  „Das weiß ich doch", flüsterte sie. „Du bist der attraktivste Mann, dem ich je begegnet bin."


  Seine Miene verfinsterte sich, und er ließ Michelle so unvermittelt los, dass sie in die Kissen zurücksank. „Was bedeutet schon gutes Aussehen?" stieß er hervor. „Es ist nur eine Illusion, manchmal auch ein Fluch."


  „Ich wäre gern schön und würde mich freuen, wenn ich attraktiv wäre."


  „Was redest du da? Du bist doch schön und attraktiv. Wie oft muss ich dir das noch sagen? Meinst du, das alles hier sei nicht schön?" Er ließ die Hand über ihren nackten Körper gleiten.


  Als er eine ihrer Brüste berührte, hielt sie sekundenlang den Atem an.


  Sie war überrascht über die erotischen Gefühle, die ih ren Körper durchdrangen und sich wie leichte Stromstöße anfühlten. Mit den Fingern vergewisserte sie sich, dass sich ihre Brustspitzen aufgerichtet hatten und sehr empfindlich waren.


  „Lass das", forderte Tyler sie hart auf. Er blickte sie aus zusammengekniffenen Augen voller Verlangen und gequält zugleich an.


  Michelle erkannte ihn kaum wieder.


  Doch dann hellte seine Miene sich auf, und er war wieder so kühl und selbstsicher wie immer. Nichts schien ihn erschüttern zu können.


  „Lass mich das machen", fügte er schließlich hinzu. Dann packte er 58


  sie an den Handgelenken und legte ihr die Hände über den Kopf. Und plötzlich waren ihre aufgerichteten Brustspitzen auf gleicher Höhe mit Tylers Lippen.


  Während er den Kopf senkte, schaute Michelle ihm mit klopfendem Herzen zu. Sie hielt den Atem an, als er eine ihrer Brustspitzen mit den Lippen um schloss, und stöhnte leise auf. Und als er anfing, daran zu saugen, war sie sich gar nicht sicher, ob sie die ungemein erregenden Gefühle überhaupt ertragen konnte. Ihr ganzer Körper versteifte sich, und sie bog sich Tyler entgegen.


  Unabsichtlich berührte sie mit den Fingerspitzen das Messinggitter am Kopfende ihres Betts. Instinktiv streckte sie sich aus, bis sie die Hände um eine der kühlen Messingstangen legen konnte wie eine Ertrinkende, die sich an einen Strohhalm klammert.


  Michelle nahm nur wie nebe nbei wahr, dass Tyler sie nicht mehr an den Handgelenken festhielt. Sie blieb einfach liegen wie ein willfähriges Opfer auf einer erotischen Folterbank. Die Augen hatte sie geschlossen, und sie hatte keine Ahnung, wie sie auf den Mann wirkte, der sie so leidenschaftlich liebkoste. Sie merkte kaum, dass er den Kopf hob und ihren nackten Körper betrachtete.


  Und sie merkte auch nicht, dass er beunruhigt war, weil sie nur eins von ihm zu wollen schien: seinen Körper und seine sexuelle Erfahrung und Geschicklichkeit, die er sich im Lauf der Jahre erworben hatte, um den emotionalen Schmerz zeitweilig zu vergessen.


  Sie nahm nichts mehr wahr um sich her und gab sich den Ge fühlen hin, die Tyler in ihr auslöste und die alles übertrafen, was sie bisher erlebt hat te. Noch nie hatte sie so viel Lust empfunden, noch nie so viel süße Qual.


  Nicht nur mit den Lippen, sondern auch mit den Händen liebkoste und streichelte Tyler sie. Er umfasste eine ihrer Brüste mit der Hand, während er die andere mit der Zunge liebkoste. Dann saugte er an der Brustspitze, bis Michelle vor Lust und Erregung aufstöhnte. Erst als er die Hand über ihren flachen Bauch gleiten ließ, öffnete sie die Augen wieder und beobachtete ihn dabei, wie er die kräftigen Finger durch die gelockten Härchen hindurch zwischen ihre Beine schob. Mühelos fand er ihre empfindsamste Stelle, an der Kevin wenig Interesse gezeigt hatte.


  Tylers geschickte Berührung ließ Michelle immer wieder auf stöhnen.
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  Doch als er mit seinem Körper an ihrem hinunterglitt und anfing, mit den Lippen statt mit den Fingern ihre empfindsamste Stelle zu liebkosen, hielt sie schockiert den Atem an.


  „Nein!" rief sie aus und entzog sich ihm.


  Tyler richtete sich auf und sah sie überrascht an. „Gefällt es dir nicht?"


  „Das ... weiß ich nicht", erwiderte sie unsicher. Plötzlich war ihr das alles irgendwie peinlich, und sie zog die Decke über die Hüften.


  „Kevin hat nie ... Ich meine, so etwas mochte er nicht", erklärte sie und zog die Decke ganz hoch.


  Sie hatte sich sehr vorsichtig ausgedrückt, denn in Wahrheit hatte Kevin so intime Berührungen gehasst. Er hatte ihr nach einem ziemlich pathetischen Versuch klargemacht, dass er es hasste, die intimste Stelle einer Frau zu erforschen. Er hatte die Stellung, die er dabei einnehmen musste, gehasst, un d die Sache als solche.


  Seitdem hatte sich Michelle darauf beschränkt, sich in ihrer Fantasie auszumalen, wie es sich anfühlen würde, von einem Mann so intim berührt zu werden. Sie hatte sich vorgestellt, wie es sein würde, mit weit geöffneten Beinen auf dem Rücken zu liegen und von einem leidenschaftlichen Mann auf diese Art befriedigt zu werden. Seit Tyler sie zum ersten Mal geküsst hatte, hatte sie sogar daran gedacht, es mit ihm auszuprobieren. Doch jetzt war sie gar nicht mehr so mutig.


  „Ich bin nicht Kevin", stellte Tyler spöttisch fest und stand auf. Er fing an, das Hemd aufzuknöpfen. „Mir gefällt es, es macht mir Spaß. Ich könnte mir vorstellen, dass es dir auch gefallen wird. Hab einfach Vertrauen, und lass mich gewähren. Wenn du irgendetwas nicht magst, sag es mir. Ich höre dann sogleich auf. Ist das ein Vorschlag?"


  Michelle nickte. Mit großen Augen sah sie zu, wie er sich auszog. Er hatte einen herrlichen Körper, und Michelle wunderte sich nicht mehr, dass die Frauen verrückt nach ihm waren. Sie wusste, dass Tyler regelmäßig Sport trieb, aber die breiten Schultern, die schlanke Taille und die eher schmalen Hüften hatte er sich nicht antrainiert. Er hatte sie von Natur aus, genauso wie die langen, kräftigen Beine und Arme.


  Seine Haut war gebräunt und makellos. Michelle konnte es kaum erwarten, ihn zu berühren.


  Er war jetzt damit beschäftigt, den Gürtel zu öffnen. Sogleich erinnerte Michelle sich daran, was sie kurz zuvor irrtümlich für die 60


  Schnalle gehalten hatte. Sie ließ den Blick weiter hinuntergleiten, und da war das Objekt der Verwechslung.


  Deutlich zeichnete sich unter seiner Hose ab, wie erregt er war.


  Wenn oraler Sex zu Tylers Vorspiel gehörte, würde er sicher von ihr erwarten, dass sie sich aktiv daran beteiligte. Bei der Vorstellung verspürte Michelle ein nervöses Flattern im Bauch wie von Schmetterlingen.


  Die Vorstellung fand sie überhaupt nicht abstoßend. Sie hatte nichts dagegen, so etwas zu tun. Ihr Problem war nur: War sie für Tyler zu ungeschickt? Er hatte schon so viele Frauen gehabt, während sie nur mit Kevin zusammen gewesen war. Kevin war mit ihr zufrieden gewesen, doch sie war sich nicht sicher, ob es seine ehrliche Meinung gewesen war. Vielleicht hatte er ihr mit seinen Komplimenten nur schmeicheln wollen.


  Schließlich sah sie Tylers Hose auf den Boden fallen, danach seinen Tangaslip. Als er nackt vor ihr stand, begriff sie, warum sich Kevin Tyler gegenüber immer minderwertig gefühlt hatte. Mit Tylers Reichtum hatte es bestimmt nichts zu tun!


  Michelle schluckte und wünschte, sie wäre noch etwas beschwipst.


  Dann wäre alles viel leichter, und sie wäre nicht so durcheinander.


  Dennoch wollte sie mit ihm leidenschaftlichen, wilden, hemmungslosen Sex haben, wie sie sich eingestand, ohne sich dabei zu schämen.


  Tyler drehte sich um un d setzte sich auf die Bettkante, um die Socken auszuziehen. Plötzlich griff er nach seiner Hose und suchte etwas in den Taschen. Wahrscheinlich ein Kondom, schoss es Michelle durch den Kopf. Er hatte bestimmt immer eins dabei, falls er es plötzlich brauchte. Das würde zu ihm passen.


  Schließlich legte er zwei Plastikpäckchen auf den Nachttisch und streckte sich dann nackt und erregt, wie er war, auf dem Bett neben Michelle aus.


  Vor lauter Verlegenheit wandte sie den Blick ab.


  „Breiten wir die Decke über uns beide aus?" fragte er und nahm sie ihr aus der Hand, um sich auch damit zu bedecken. „Oder kann ich dich überreden, dich wieder so hinzulegen wie vorhin? Es war absolut phänomenal."


  „Du meinst...?" Michelle sah zum Kopfende des Betts.
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  „Hm", bestätigte er ihre Vermutung.


  Als sie zögerte, fing er an, sie innig und ungestüm zu küssen. Schon bald hatte sie ihre Hemmungen und Bedenken überwun den und ließ es geschehen, dass Tyler ihre Arme streichelte und ihre Hände über ihrem Kopf genau an der Stelle des Messingbettgestells festhielt, wo er sie haben wollte.


  „Versprich mir, dass du die Stangen erst loslässt, wenn ich es dir sage", flüsterte er an ihrem Ohr, während er die Fingerspitzen über die empfindliche Haut ihrer Arme gleiten ließ.


  Sie brachte kein Wort heraus und nickte nur. Vor lauter Verlangen, Erregung und Lust hatte sie das Gefühl, schon gar nicht mehr sie selbst zu sein. Jeder Muskel ihres ausgestreckten Körpers schien zu beben vor Erregung und Anspannung.


  „Wenn du möchtest, kannst du die Augen zum achen."


  Natürlich wollte sie es. Doch als sie es tat, bekam sie sogleich Zweifel und etwas Angst. Was hatte Tyler mit ihr vor? Würde es ihr überhaupt gefallen? Vielleicht wäre es ihr peinlich oder unangenehm.


  Aber dann ließ er die Hände über ihre Brüste, ihren flachen Bauch und ihre Hüften bis zu ihren Oberschenkeln gleiten und sie dort einige Sekunden, die Michelle wie eine halbe Ewigkeit vorkamen, ruhen.


  Schob er ihre Beine auseinander, oder machte sie es selbst? Sie hätte es nicht sagen können, es war aber auch völlig egal. Atemlos wartete sie darauf, seine Lippen zu spüren und eine ganz neue Erfahrung zu machen.


  Und wie sollte sie beschreiben, was dann geschah? Wie sollte sie die Gefühle höchsten Vergnügens in Worte fassen? War es für sie ein rein körperliches Bedürfnis, das befriedigt werden wollte? Oder waren viel tiefere Gefühle dabei im Spiel? In dem Moment wusste Michelle es selbst nicht genau. Sie wusste nur, dass das, was er mit ihr machte, ihre kühnsten Träume und Fantasien übertraf. Er liebte sie leidenschaftlich und ungestüm. Sie überwand alle Hemmungen und gab sich ihm ganz hin. Unter seinen Händen wurde aus der nervösen und unsicheren Frau, die sie bei Kevin gewesen war, ein wildes, unkontrollierbares Wesen, das nur noch dem eigenen Instinkt folgte und lieben und geliebt werden wollte.


  Sie wand sich hin und her, stieß kleine Laute des Entzückens aus und stöhnte immer wieder auf. Schließlich schrie sie auf in ihrer 62


  grenzenlosen Lust. Mit Lippen und Fingern hatte er ihr einen überwältigenden Höhepunkt verschafft, und dann noch einen.


  Geschickt liebkoste Tyler ihren ganzen Körper mit den Händen und Lippen und entfachte ihre Erregung immer wieder aufs Neue.


  Als er sich schließlich von ihr löste und nach einem Kondom griff, gestand Michelle sich überrascht ein, dass sie immer noch nicht genug hatte. Sie sehnte sich danach, mit ihm vereint zu sein. Ihr war klar, dass sie erst dann völlig zufrieden sein würde, wenn er sie ganz ausfüllte und sein eigenes Verlangen in ihr stillte.


  Ihre Anspannung wuchs, als er sich auf sie legte.


  „Ja, Tyler, o ja", stieß sie hervor und sah ihn mit großen Augen an, die vor lauter Sehnsucht schimmerten.


  Er zögerte sekundenlang, ehe er kraftvoll in sie eindrang.


  Michelle stöhnte auf und klammerte sich an das Kopfende des Betts, während sie sich ihm entgegenbog.


  Tyler stöhnte auch auf. Dann nahm er ihre Hände und legte sich Michelles Arme auf den Rücken. „Jetzt kannst du alles machen, was du willst", sagte er leise und rau.


  „Du auch", flüsterte sie, während sie die Beine hob und sie ihm um die Taille legte.


  Sie klammerte sich an ihn und passte sich dem Rhythmus seiner kraftvollen Bewegungen an. Es war eine überraschend be queme Stellung. Schob bald fühlte Michelle sich nicht mehr wie ein eigenständiges Wesen, sondern sie kam sich vor wie die Hälfte eines perfekten Ganzen. Ihre Herzen schlugen im Gleichklang, und ihre Körper waren miteinander verschmolzen. „O Tyler, ich kann mich nicht mehr beherrschen." „Das ist okay, Kleines", stieß er rau hervor und erbebte. „Ich bin doch auch so weit... ja, jetzt."


  8. KAPITEL


  „Aufwachen, kleine Schlafmütze!"


  Michelle zog sich die Decke über die Schultern und rührte sich nicht.


  Es war viel zu behaglich unter der Decke, die ihr wie ein schützender und warmer Kokon vorkam.


  „Geh weg, Tyler", forderte sie ihn leise auf. Plötzlich stutzte sie.
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  Wieso war Tyler hier?


  Mit einem Mal wurde sie hellwach, und alles, was am Abend zuvor und in der Nacht geschehen war, stand glasklar vor ihr. Sie erinnerte sich an jedes Wort, das sie gesagt hatte, und an alles, was sie getan hatte. Es war schrecklich demütigend.


  „Es ist gleich Mittag", verkündete Tyler. Offenbar stand er ganz dicht neben ihr am Bett. „Komm schon, meine kleine Sexbombe." Er küsste sie sogar leicht auf das zerzauste Haar. „Auf uns wartet ein schöner Tag."


  Michelle hätte sich am liebsten die Decke über den Kopf gezogen. Sie schloss die Augen ganz fest und wünschte sich, irgendetwas würde passieren und die ganze Situation würde sich auflö sen. Aber das war kein Film, wo in letzter Minute ein Retter auf tauchte. Sie musste den Tatsachen ins Gesicht sehen.


  Vorsichtig öffnete sie ein Auge, und sogleich fiel ihr Blick auf die drei leeren Plastikpäckchen, die immer noch unter der Lampe auf dem Nachttisch lagen.


  Drei, nicht zwei!


  Sie biss sich auf die Lippe und wagte sich nicht zu bewegen, denn sie verspürte einen ungewohnten Schmerz und fühlte sich geschwollen an. Auch ihre Brustspitzen waren wund und schmerzempfindlich, wie sie feststellte, als sie diese behutsam berührte.


  Tyler hatte sie so unge mein sinnlich und ungestüm geliebt, wie sie es sich nie hätte vorstellen können. Immer wieder hatte er sie erregt und zum Höhepunkt gebracht. Und mitten in der Nacht hatte er dann auch noch das dritte Kondom gebraucht. Er hatte sich zu ihr umgedreht und angefangen, sie noch einmal zu lieben.


  Und Michelle hatte nicht widerstehen können und sich zu gern verführen lassen.


  Das alles war in der Nacht überaus aufregend und erregend gewesen.


  Aber jetzt, bei Tageslicht, war nur noch ein Gefühl der Demütigung übrig. Wie hatte sie es zulassen können, dass Tyler so etwas mit ihr machte? Sie liebte ihn doch gar nicht und er sie auch nicht. Es war nichts anderes als Sex gewesen, reiner, primitiver Sex, aber keine Liebe.


  Trotzdem ist es fantastisch gewesen, schoss es ihr durch den Kopf.


  Michelle unterdrückte ein Stöhnen. Sie hatte immer ge glaubt, sie 64


  müsse einen Mann lieben, um Sex mit ihm haben und genießen zu können.


  Aber stimmte das wirklich? Hatte sie jemals mit Kevin Sex so intensiv genossen wie mit Tyler? Sie konnte sich nicht daran erin nern.


  Vielleicht war es mit ihm nie so schön gewesen.


  „Komm jetzt", forderte Tyler sie noch einmal auf. „Tu nicht so, als würdest du noch schlafen. Du hast sicher ein Problem mit dem Am-Morgen-danach-Syndrom. Aber das brauchst du nicht, glaub es mir.


  Ich bezweifle sehr, dass Kevin jetzt im Bett in seiner Flitterwochensuite liegt und irgendetwas bereut oder auch nur an dich denkt."


  Sekundenlang lag Michelle ganz still da und dachte über Tylers provozierende Bemerkung nach. Sie war selbst überrascht, dass Kevin ihr offenbar völlig egal war. Sie empfand nicht das allergeringste Bedauern.


  Und dann war sie noch erstaunter, als ihr einfiel, dass sie überhaupt nicht an Kevin gedacht hatte, außer wenn sie seine Qualitäten als Liebhaber mit Tylers verglichen hatte. Es war ihr, wie sie sich ehrlich eingestand, absolut gleichgültig, was Kevin an diesem Morgen machte. Wichtig war für sie momentan nur, woher sie den Mut nehmen sollte, Tyler anzusehen und herauszufinden, was er jetzt dachte. Sie konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, wie er die Sache beurteilte.


  Sie schluckte, drehte sich auf die andere Seite und strich sich das Haar aus der Stirn. Zugleich bemühte sie sich, eine möglichst nachdenkliche Miene aufzusetzen, und hoffte, es würde ihr gelingen.


  Aber als sie Tyler in Kevins cremefarbenem Bademantel neben dem Bett stehen sah, raubte es ihr den Atem. Mit der ge bräunten Haut erinnerte er sie an einen griechischen Gott.


  Während sie seine Lippen und seine Hände betrachtete, stieg das Bild seines kräftigen, nackten Körpers vor ihr auf, den sie schon immer bewundert hatte und der ihr jetzt sehr vertraut war. Sie erinnerte sich, wie intim sie ihn berührt und geküsst hatte, überall, wenn auch nur für einen kurzen Moment. Tyler hatte nicht zugelassen, dass sie dabei bis zum Ende ging, aber er hatte sie herumgedreht, bis sie auf ihm saß und schließlich zum Höhepunkt gelangte. Danach hatte er sie auf den Rücken gedreht und war in sie eingedrungen. Wenig später hatte er 65


  selbst den Höhepunkt erreicht.


  Aber jetzt war Michelle wach und nicht mehr erschöpft. Und sie war nicht mehr rundherum zufrieden.


  Du liebe Zeit, in welche Richtung wandern meine Gedanken?


  überlegte sie schockiert. Ihr verkrampfte sich der Magen, und in ihrem Gesicht spiegelt e sich Entsetzen. Sie war sich nicht sicher, ob sie wirklich dieses sinnliche Wesen sein wollte, das Tyler aus ihr gemacht hatte.


  Sie wollte weder von Sex noch von Tyler in irgendeiner Weise abhängig werden. Sie wusste besser als alle anderen, wie er Frauen behandelte. Zehn Jahre hatte sie beobachten können, wie immer neue Freundinnen kamen und gingen. Natürlich machten die Frauen es ihm zu leicht. Wie so viele andere hochintelligente Männer war Tyler rasch gelangweilt. Er brauchte Abwechslung und neue Herausforderungen, sonst erlosch sein Interesse an einer Person oder Sache. Es machte ihm Freude, da, wo andere versagt hatten, Erfolge zu erzielen.


  Michelle erinnerte sich an sein Geständnis der vergangenen Nacht, dass er schon lange mit ihr hätte schlafen wollen. Sie hatte sich darüber gefreut. Aber jetzt wurde ihr klar, dass es weder etwas mit ihren schönen Augen noch mit ihrer guten Figur zu tun hatte. Sie hatte Tyler immer ignoriert und war die einzige Frau gewesen, die sich ihm nicht an den Hals geworfen hatte.


  Bis gestern Abend ...


  Zu allen anderen Emotionen, die in ihr aufstiegen, gesellten sich plötzlich Ärger und Verdruss. Es gefiel ihr nicht, eine von Tylers vielen Freundinnen zu sein.


  „Oh", sagte Tyler spöttisch.


  „Was soll das heißen?" fuhr sie ihn an.


  „Du machst dich bereit zu kämpfen, das verrät mir dein Blick. Aber dieses Mal gehe ich nicht darauf ein, meine Liebe. Heute werde ich so lieb und nett sein, dass du keinen Grund hast, dich zu beschweren. Ich werde mit allem, was du sagst und willst, einverstanden sein." Er ließ sich aufs Bett fallen und streckte sich aus. Die Arme verschränkte er hinter dem Kopf, und die Beine schlug er übereinander. „Ich stehe dir zur Verfügung."
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  ausgelassen, aber er machte es ihr einfach unmöglich. Außerdem würde so, ein Zornesausbruch Zeit und Energie kosten. Und die setzte sie besser dafür ein, sich gegen die Versuchung zu wappnen, die Tyler für sie darstellte. Es fiel ihr schwer genug, den Blick von seinem ausgestreckten Körper abzuwenden. Sein Haar war noch feucht, demnach hatte er gerade erst geduscht. Er lag einfach da, als wartete er darauf, da weitermachen zu können, wo sie in der vergangenen Nacht aufgehört hatten. In Gedanken fing Michelle schon an, den Gürtel des Bademantels zu lösen, die Hände über Tylers muskulöse Brust gleiten zu lassen und seine Haut zu küssen bis hinunter zu ...


  „Du hast Recht", stieß sie betont munter hervor, „es wird Zeit, dass ich aufstehe."


  Erst als sie sich aufgerichtet und die Decke zurückgeworfen hatte, merkte sie, welchen Fehler sie gemacht hatte. Aber da war es schon zu spät. Es wäre geradezu lächerlich, wenn sie sich hastig etwas überziehen würde. Glücklicherweise kehrte sie Tyler wenigstens den Rücken zu.


  So würdevoll wie möglich stand sie auf und durchquerte langsam den Raum und ging auf den Kleiderschrank zu. Es wäre ihr irgendwie erniedrigend vorgekommen, wenn sie sich beeilt hätte.


  Zu wissen, dass er ihren nackten Rücken betrachtete, war beinah genauso unangenehm, als würde er sie von vorn sehen. Sie konnte nicht vergessen, dass er auf dem Bett lag und bei ihrem Anblick bestimmt darüber nachdachte, wie er sie geliebt hatte. Sie erinnerte sich an seine leidenschaftlichen Worte. Sie versetzten sie in eine ganz andere, ihr bisher unbekannte Welt, die ihr seltsam dunkel und erotisch vorkam.


  „Halt dich an mir fest, Liebes. Lass mich nicht los ... O ja, Kleines, ja


  ... So ist es gut... Beweg du dich jetzt... O ja ... Wunderbar ... Mach weiter ... Oh, mach weiter ..." So und so ähnlich hatte es sich angehört.


  Als sie ihr rotes Kleid aus dem Schrank nahm, zitterte ihre Hand.


  Michelle fühlte sich sehr verletzlich, und sie musste sich praktisch zwingen, das Kleid nicht anzuziehen, sondern es sich mit gelassener Miene über die Schulter zu legen.


  „Ich dusche rasch", verkündete sie und warf Tyler einen kur zen Blick zu, ehe sie zur Tür ging.


  „Soll ich dir in der Zwischenzeit einen Kaffee machen?" fragte er.
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  Sie blieb auf der Türschwelle stehen und sah ihn an. Er hatte sich auf dem Bett aufgerichtet und musterte Michelle nachdenklich und neugierig. Plötzlich konnte sie ihm nichts mehr vorspielen. Ihr ohnehin nur schwaches Selbstvertrauen bot ihr keinen Halt, und sie musste sich am Türrahmen festhalten. O nein, was dachte er wohl jetzt? An was erinnerte er sich? Was wollte oder erwartete er?


  „Nein, nicht nötig", erwiderte sie angespannt. „Ich mache mir selbst einen, sobald ich fertig bin."


  „Weglaufen hilft nicht, Michelle", erklärte er ruhig. „Es ist passiert, und es war herrlich."


  Michelle versteifte sich. Sie beschloss, seine Bemerkung zu ignorieren. Sie konnte sich sparen abzustreiten, dass sie fantastischen Sex gehabt hatten. Aber sie wollte es auch nicht zugeben, denn Tyler brauchte keine Streicheleinheiten. Er war auc h so schon viel zu sehr von sich überzeugt.


  „Ich weiß genau, was passiert ist", antwortete sie. „Ich habe auch nicht vor wegzulaufen, sondern will nur duschen."


  „Und danach?"


  „Möchte ich frühstücken. Anschließend kannst du dich anziehen und nach Hause fahren. Dann können wir beide hoffentlich da weitermachen, wo wir vorgestern aufgehört haben."


  Er lachte auf. „Und wo genau haben wir aufgehört?" fragte er leicht gereizt. „Wollen wir weiterhin so tun, als wären wir nur Freunde?


  Wollen wir uns wieder die ganze Zeit streiten und das Knistern zwischen uns ignorieren, das immer da war?"


  Sekundenlang war Michelle verblüfft. Doch als sie über seine Worte nachdachte, musste sie zugeben, dass er teilweise Recht hatte. Sie war sich seines Sex-Appeals immer sehr bewusst gewesen. Und vielleicht hatte sie ihn auch aus einer gewissen Eifersucht heraus immer wieder angegriffen und beleidigt.


  „Die vergangene Nacht hat mir bewiesen, dass es stimmt", fuhr er fort, ehe sie antworten konnte. „Du hast mich genauso begehrt wie ich dich, Michelle. Ich habe dich schon immer be gehrt, das habe ich dir gesagt. Ich meine es ernst."


  „Warum?" Sie wollte jetzt die ganze Wahrheit wissen.


  Er zuckte die Schultern. „Wer kann schon erklären, weshalb zwei Menschen sich zueinander hingezogen fühlen? Vom ersten Moment 68


  an habe ich dich ungemein sexy gefunden. Und das bist du auch, wie sich herausgestellt hat." Er lächelte. Dann stand er auf und ging auf sie zu.


  „Nein, normalerweise bin ich nicht so." Sie bekam Herzklopfen.


  „Jedenfalls bist du es bei mir." Er packte sie an den Schultern. Und als sie zu ihm aufsah, senkte er den Kopf und küsste sie auf die Lippen.


  Ja, er hat Recht, er gibt mir das Gefühl, sexy zu sein, dachte sie, während eine erregende Wärme ihren Körper erfasste.


  „Wir können nicht so tun, als wäre nichts geschehen, Michelle", sagte er. „Es sollte kein One-Night-Stand sein, und ich werde nicht zulassen, dass es einer wird."


  „Nein", stimmte sie wie betäubt zu.


  „Wir werden uns weiterhin sehen. Ich werde mit dir zum Essen und zum Tanzen gehen, ins Theater und auch wieder ins Bett. Du sollst wieder Freude am Leben haben."


  „Freude?" wiederholte sie verständnislos.


  „Ja. Weißt du noch, was das ist?"


  „Ich..."


  „Es wundert mich nicht, dass du es nicht mehr weißt." Er zog die Worte in die Länge. „Kevin hat dir jede Freude genommen. Ich werde dafür sorgen, dass dir das Leben wieder Spaß macht, oder ich will nicht mehr Tyler Garrison heißen!"


  Michelle blickte ihn schweigend an. Sie konnte sich vorstellen, dass es Spaß machen würde, mit Tyler zusammen zu sein, wenn sie sich nicht gefühlsmäßig an ihn binden würde. So sicher, wie die Nacht auf den Tag folgte, würde auch die Sonne über jeder Beziehung, die sie mit ihm hätte, untergehen. Das war der Haken an der Sache, wenn sie sich von ihm Freude und Spaß ins Leben zurückbringen ließe. Es wäre nur für eine begrenzte Zeit.


  „Heute fangen wir damit an", fuhr er energisch fort.


  „Was machen wir denn heute?" fragte sie atemlos.


  Er lächelte rätselhaft. „Das ist mein Geheimnis. Lass dich überraschen."


  9. KAPITEL


  Am Montag rief Michelle ihre Freundin an und verabredete sich mit ihr, weil sie unbedingt mit einem vernünftigen Menschen reden wollte. Wenn man sich mit einem Mann wie Tyler einließ, konnte man leicht die Realität vergessen. Lucille würde ihr helfen, den Bezug zur Wirklichkeit nicht zu verlieren.


  „Was? Du hast es getan?" rief Lucille aus, nachdem Michelle ihr beim Essen im Restaurant erzählt hatte, was am Wochenende geschehen war. „Ich habe dich gewarnt, dass er dich verführen würde."


  „Das hat er aber nicht getan. Es war umgekehrt, ich habe ihn gebeten, bei mir zu bleiben."


  „Wie bitte? Das kann ich nicht glauben. Das passt nicht zu dir. Du nimmst ihn nur in Schutz, das würde besser zu dir passen."


  „Na ja, ich war etwas beschwipst", gab Michelle zu.


  „Dann musst du aber schon einen großen Schwips gehabt haben. Und er hat natürlich die Situation ausgenutzt."


  „Nein, Lucille, das stimmt nicht. Er wollte mich nur ins Bett bringen und mich mit meinem ganzen Elend allein lassen."


  Lucille lachte. „Du meinst, er hat so getan, als wollte er es. In dem Moment, als du ihn gebeten hast, dich mit auf die Hochzeit zu nehmen, war ihm klar, wie der Abend enden würde. Er hat dich bestimmt nicht aufgefordert, ein Outfit zu wählen, in dem du sexy wirkst, nur damit du Kevin gefällst, oder?"


  Michelle schwirrte der Kopf. „Ich weiß es nicht, Lucille. Ehrlich gesagt, ich weiß überhaupt nichts mehr. Als ich gestern Morgen wach wurde, hätte ich mich vor lauter Scham am liebsten in einer Ecke verkrochen. Du liebe Zeit, was ich alles zugelassen habe! Und was ich alles gemacht habe! Ich hätte mich nicht ge wundert, wenn ich mich über Nacht auch noch äußerlich total verändert hätte."


  „Was hast du denn gemacht? Erzähl mal."


  „Nein, das ist unmöglich." Michelle schauderte.


  „Tu es einfach. Ich bin doch auch eine Frau."


  Schließlich erzählte Michelle ihr alles. Sie rechnete es Lucille hoch an, dass sie nicht allzu entsetzt war.


  „Das hört sich so an, als wäre er fantastisch im Bett", sagte Lucille über den Tisch hinweg, aber so leise, dass die Leute an den Nachbartischen sie nicht verstehen konnten.
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  klar denken und erst recht keine vernünftige Entscheidung mehr treffen. Es war so, als hätte eine fremde Macht von mir Besitz ergriffen. Irgendwie hatte ich nur noch den einen Wunsch, mich völlig in der neuen Erfahrung zu verlieren."


  Jetzt wirkte Lucille aber doch besorgt. „Es gefällt mir nicht, wie du redest. Bist du etwa in den Kerl verliebt?"


  „Nein ..." erwiderte Michelle nicht ganz überzeugend. „Nein, das glaube ich nicht. Ich bin nur ... ziemlich begeistert. Es passiert einem nicht jeden Tag, stundenlang von einem Mann geliebt zu werden, der so geschickt und erfahren ist und auch noch entsprechend ...


  ausgestattet."


  Lucille zog die Augenbrauen hoch. „Ach ja? Das hast du noch gar nicht erwähnt. Beschreib mir doch diese Ausstattung."


  Michelle lachte. „Nein, ich habe schon genug verraten. Ich hat te gehofft, du wärst mir eine Hilfe und würdest mich auffordern, mit diesem Unsinn aufzuhören und mich nicht noch einmal mit Tyler zu treffen."


  „Das würde ich auch sagen, wenn es nicht sinnlos wäre. Du hörst doch sowieso nicht auf mich", antwortete Lucille spöttisch. „Uns beiden ist klar, dass du so lange mit ihm zusammen sein wirst, bis er dich fallen lässt. Und wir beide wissen auch, dass er dich am Ende verletzen wird, vielleicht noch tiefer als Kevin. Tyler Garrison ist offenbar kein Mann, den eine Frau leicht vergessen kann. Da fällt mir ein: Was ist mit Kevin?"


  „Mit welchem Kevin ?"


  „O nein!"


  „Das war nur ein Scherz, Lucille. Ich kann nicht so tun, als hätte es diese zehn Jahre meines Lebens nicht gegeben. Aber ich bin darüber hinweg", erklärte Michelle bestimmt.


  „Hoffentlich. Das behauptest du jedoch nicht zum ersten Mal."


  „Dieses Mal meine ich es ernst."


  „Ja, weil du von dem wunderbaren Tyler abgelenkt wirst. Wie würdest du reagieren, wenn Kevin seine Frau verlässt und wieder vor deiner Tür steht?"


  Auf diese rein hypothetische Frage fiel Michelle keine Antwort ein.


  Dazu war sie viel zu sehr mit der Gegenwart und der unmit telbaren Vergangenheit beschäftigt. Sie konnte einfach nicht vergessen, wie 71


  Tyler an diesem Morgen aus ihrem Bett gestiegen war und verkündet hatte, er könne unmöglich arbeiten.


  „Ich bin völlig erledigt, und das ist deine Schuld, meine Liebe", hatte er sich beschwert.


  „Was habt ihr sonst noch das ganze Wochenende gemacht?"


  unterbrach Lucille Michelles Gedanken.


  „Nicht viel", gab Michelle zu und errötete.


  „Das kann ich nicht glauben!" rief Lucille aus.


  „Zwischendurch sind wir mal aufgestanden und haben etwas gegessen. Ferngesehen haben wir auch manchmal, und wir haben uns unterhalten."


  „So?" Lucille blickte sie spöttisch an. „Worüber denn? Vielleicht über im Kamasutra nicht aufgeführte Liebesstellun gen?"


  „Über mein e Familie. Tyler hat gesagt, er wolle alles über mich wissen."


  „Wie clever! Eine Frau ist immer beeindruckt, wenn ein Mann persönliche Fragen stellt und zuhören kann. Das ist ein geschickter Schachzug. Aber die Absicht ist klar: Je mehr er auf eine Frau eingeht, desto eher ist sie bereit, immer wieder mit ihm zu schlafen."


  Lucille hatte nicht ganz Unrecht mit ihrer sarkastischen Bemerkung, wie Michelle sich eingestand. Auch Kevin hatte sie ge warnt und behauptet, wenn Tyler alles erreicht hätte, was er von ihr wollte, würde er sie fallen lassen.


  Sie erinnerte sich an seine Worte beim Abschied an diesem Morgen.


  Tyler hatte erklärt, er hätte dringende Termine und sie könnten sich erst wieder am Freitagabend sehen. Hatte er wirklich so viel zu tun?


  Oder war das der Anfang vom Ende? War es etwa schon so weit?


  Michelle war plötzlich ziemlich deprimiert und empfand einen tiefen seelischen und körperlichen Schmerz.


  „Was hast du?" fragte Lucille prompt. „Was ist passiert?"


  „Nichts", murmelte Michelle und sah ihre Freundin gequält an.


  So leicht ließ Lucille sich nicht täuschen. Michelles Augen wa ren sozusagen die Fenster ihrer Seele und konnten nicht lügen. Sie hat sich schon viel zu sehr mit diesem schlimmen, aber at traktiven Kerl eingelassen, überlegte Lucille. Doch was konnte sie tun? Sie konnte ihr später, wenn es so weit war, helfen, den Kummer zu überwinden.
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  komme mit einer rein sexuellen Beziehung zurecht, das glaube ich jedenfalls, sagte Lucille sich. Vorausgesetzt natürlich, sie würde den richtigen Mann für so eine Beziehung kennen lernen. Aber Michelle war für so kaltblütige Überlegungen weder hart noch zynisch genug.


  „Lass den Kaffee nicht kalt werden", riet Lucille ihr. Dann wechselte sie das Thema.


  Später konnte Michelle sich kaum auf die Arbeit konzentrieren. Ihre Ängste ließen sich nicht verdrängen. Dabei mussten sie und ihre Kollegen Ende nächster Woche Packard Foods den Entwurf für die Werbekampagne präsentieren. Glücklicherweise waren sie gut mit der Arbeit vorangekommen. Dennoch konnte Michelle jetzt keinen Stress und keine Komplikationen in ihrem Leben gebrauchen.


  „Wie weit bist du, Michelle?"


  Sie fuhr erschrocken zusammen und sah auf. Ihr Chef stand ihr gegenüber am Schreibtisch und blickte sie mit seinen stahlgrauen Augen an. Sie bemühte sich, sich nicht irritieren zu lassen. Doch Harry Wilde brachte seine Mitarbeiter immer aus dem Konzept.


  Er war ein Workaholic und Perfektionist, recht schwierig im Umgang, und er verlangte viel. Über sein Privatleben war seinen Mitarbeitern wenig bekannt. Er hatte Ende der achtziger Jahre zu der neuen Generation hoch begabter junger Leute gehört, die in der Werbebranche Furore gemacht hatten. Hier in Sydney hat te er für ein amerikanisches Unternehmen gearbeitet. Mit fünfundzwanzig hatte er seinen Job aufgegeben und sich mit einem einzigen Mitarbeiter selbstständig gemacht. Als Büro diente ihm sein kleines Apartment, und statt einer Telefonistin hatte er einen Anrufbeantworter.


  Im ersten Jahr hatten die anderen Werbeagenturen in ihm keine ernsthafte Konkurrenz gesehen. Man hielt ihn für verrückt und merkte nicht, was für ein brillanter Fachmann und wie rücksichtslos er wirklich war. Die Aufträge, die er bekam, waren kaum der Rede wert, wie man allgemein glaubte. Doch als es ihm gelang, der gesamten Konkurrenz den bedeutenden Auftrag eines großen


  Lebensmittelkonzerns wegzuschnappen, wurde man auf ihn aufmerksam.


  Mit dreißig war Harry schon Multimillionär. Er fuhr einen Porsche und besaß ein Penthouse im nahe gelegenen Kirribilli. Und jedes Jahr erhielt er mit seiner Werbeagentur verschiedene Auszeichnungen.
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  Zehn Jahre nach dem bescheidenen Anfang beschäftigte Wild Ideas fünfzehn Mitarbeiter, und die Büroräume befanden sich jetzt im dritten Stock eines Geschäftshauses im Norden Sydneys, fünf Fahrminuten von Harrys exklusiver Wohnung mit Blick auf den Hafen entfernt. Er hielt nichts von langen Wegen zur Arbeit. Deshalb ermutigte er auch seine Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen, in der Nähe zu wohnen.


  Er war vernünftig genug, sein Geld nicht für übertrieben luxuriöse Büros mit supermodernen Einrichtungen auszugeben, sondern legte mehr Wert auf Zweckmäßigkeit. Michelles Büro mit dem praktischen braunen Teppich war geräumig, die wenigen Möbel wa ren aus Kiefernholz, aber die Arbeitsgeräte und der Computer mit allem Zubehör entsprachen dem neuesten Stand der Technik.


  Es wurde nur die modernste Bürotechnik angeschafft. Harry achtete sehr darauf, dass seinen Angestellten alles zur Verfügung stand, was für ihre Arbeit wirklich wichtig war. Er stellte nur Leute ein, die ehrgeizig und zielstrebig waren. Ihnen mussten der Job, das Arbeitsklima, die gute Bezahlung und der Erfolg wichtiger sein als dicke Teppiche und drei Stunden Mittagspause.


  Michelle bemühte sich, eine möglichst geschäftsmäßige Miene aufzusetzen. „Es ist so, Harry ..." Unvermittelt unterbrach sie sich, denn Harry zog die rechte Augenbraue spöttisch hoch und lächelte.


  Für dieses Lächeln war er bekannt und berühmt. Alle wussten, was es bedeutete. Ihr braucht mir nichts vorzumachen, wollte er damit ausdrücken. Michelle wurde nervös und schluckte. Harry duldete keine Ausreden oder weitschweifigen Erklärungen. Es war ihm lieber, man gab offen zu, wenn man einmal mit der Arbeit nicht weiterkam und einem nichts einfiel.


  „Es tut mir Leid", sagte Michelle schließlich, „ich kann mich heute nicht konzentrieren."


  „Kann ich dir helfen?"


  Beinah hätte Michelle gelächelt. Wenn sie ein Problem mit ih rer Arbeit gehabt hätte, hätte Harry es sicher mit atemberaubender Geschwindigkeit und ausgesprochen brillant gelöst. Aber er wäre der Letzte, mit dem sie über ihre persönlichen Schwierigkeiten reden würde, und über Tyler erst recht nicht. Dazu waren Tyler und Harry sich zu ähnlich. Beide waren Playboys, und beide dachten gar nicht 74


  daran, sich zu binden oder sich ernsthaft zu verlieben.


  Wahrscheinlich hätte er sowieso nicht verstanden, wo ihr Problem lag, sondern ihr geraten, ihren Spaß zu haben und sich zu verabschieden, ehe Tyler ihr den Laufpass gab.


  „Am Wochenende hat ein Freund von mir geheiratet, und es gab eine große Party. Irgendwie habe ich einen Kater vom vielen Feiern.


  Morgen bin ich wieder fit", versprach sie.


  Harry nickte. Dass man manchmal einen Kater hatte, konnte er gut verstehen und nachfühlen. „Okay. Aber nimm dir für nächstes Wochenende nicht zu viel vor. Nächsten Montag müssen wir die Werbekampagne Punkt für Punkt durcharbeiten, damit wir mögliche Unebenheiten und Ungereimtheiten noch vor der Präsentation ändern können."


  Michelle unterdrückte ein Stöhnen. Solche Generalproben, wie sie es intern nannten, waren ihr ein Gräuel. Es waren immer alle Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen dabei, und jeder musste seine Meinung dazu sagen.


  Harry kniff die Augen zusammen. „Bist du sicher, dass du zurechtkommst?"


  „Natürlich."


  „Hoffentlich, Liebes", sagte er spöttisch und verließ den Raum.


  Dass er sie Liebes genannt hatte, war nicht ungewöhnlich und hatte nichts zu bedeuten. Doch plötzlich runzelte Michelle die Stirn. Tyler hatte sie während des ganzen Wochenendes auch mit solchen nichts sagenden Kosenamen angeredet. Es hatte sich liebevoll angehört, auch irgendwie sexy, aber wahrscheinlich hatte es genauso wenig zu bedeuten wie bei Harry.


  Wie vielen anderen Frauen hatte Tyler schon so zärtliche Worte während des Liebesspiels ins Ohr geflüstert?


  Plötzlich läutete das Telefon. „Ja?" meldete sie sich etwas zu scharf und ziemlich gereizt. Sie war nicht in der Stimmung, mit jemandem zu reden.


  „Ich höre schon, es ist der falsche Zeitpunkt, oder?"


  Es war Tyler, Tyler mit seiner verführerischen Stimme und dem herrlichen Körper.


  Michelle hielt den Hörer krampfhaft fest. „Das kommt darauf an", erwiderte sie vorsichtig.
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  „Worauf?"


  „Weshalb du anrufst..." Vielleicht will er mir sagen, es hätte sowieso keinen Sinn mit uns, dann brauche ich mich wenigstens nicht selbst zu entscheiden, überlegte sie.


  Es tut mir Leid, Liebes, aber ich glaube, wir belassen es bei dem einen Wochenende. Wir haben nur wenig gemeinsam, weißt du ...So oder so ähnlich würde er es ihr beibringen.


  Nat ürlich war er lieber mit Frauen zusammen, die am Morgen danach alles viel leichter nahmen und bei denen er sich nicht schuldig zu fühlen brauchte, weil er sie nur benutzt hatte.


  Lucille hatte Recht gehabt, wie Michelle jetzt klar wurde. Tyler hatte die Situation ausgenutzt. Er hatte gewusst, wie aufgewühlt sie wegen Kevin gewesen war und dass sie zu viel getrunken hatte.


  Sie stöhnte insgeheim auf. Wenigstens hatte sie zwei gute Gründe für ihr ungewöhnliches Verhalten und ihre außerge wöhnlich leidenschaft liche Reaktion. Das beunruhigende Gefühl, dass Tyler ihr vielleicht mehr bedeutete, als sie wahrhaben wollte, ignorierte sie ganz bewusst.


  „Wegen kommendem Freitag", begann er, und Michelle versteifte sich. „Ich habe vergessen, dass es der fünfunddreißigste Hochzeitstag meiner Eltern ist und Cleo eine kleine Familienfeier geplant hat."


  Wie günstig für ihn! schoss es Michelle durch den Kopf. Sie war verletzt, viel zu sehr sogar.


  „Und?" fragte sie beinah zornig.


  „Ich wollte es dir frühzeitig sagen", antwort ete er. Man hörte ihm an, wie verblüfft er über ihre heftige Reaktion war. „Vielleicht möchtest du dir ein neues Outfit kaufen. Meine Mutter wird mal wieder superelegant aussehen, Cleo wahrscheinlich auch. Das blaue Kleid, das du auf der Hochzeit anhattest, wäre perfekt. Aber du willst sicher etwas anderes anziehen, weil Cleo dich da rin gesehen hat. Ich weiß doch, wie genau Frauen es damit nehmen. "


  Plötzlich war Michelle überglücklich. Er wollte sie auf die Fa


  milienfeier mitnehmen! Doch ihre Freude wur de getrübt durch die Aussicht, den ganzen Abend mit seiner über und über mit Schmuck behangenen Mutter und seiner angeberischen Schwester wetteifern zu müssen. Sie hatte für das blaue Kleid schon ein halbes Vermögen bezahlt und wollte nicht schon wieder eins kaufen.
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  „Vielleicht solltest du ohne mich hingehen, Tyler", schlug sie vor.


  Obwohl sie sich bemühte, vernünftig zu klingen, klang ihre Stimme gereizt. „Ich meine, Cleo würde sich über meine Anwesenheit sowieso nicht freuen, deine Mutter vermutlich auch nicht. Aber ich gehe nur dahin, wo ich willkommen bin. Das mag sich irgendwie snobistisch anhören, ist aber nur konsequent."


  Tyler schwieg sekundenlang. Dann stieß er hervor: „Ich sage es nur noch ein einziges Mal, Michelle, es ist mir schnurzpiepegal, was Cleo denkt. Und was meine Mutter angeht, da kann ich dir versichern, dass du dich täuschst. Sie kommt aus einer ganz normalen, einfachen Familie und war eine ganz normale Frau, ehe sie meinen Vater geheiratet hat. Sie wird bestimmt nicht auf dich herabsehen, das musst du mir glauben."


  Es ist durchaus möglich, dass seine Mutter vor ihrer Heirat eine ganz normale Frau war, aber fünfunddreißig Ehejahre mit einem überaus reichen und mächtigen Mann hatten sie auf jeden Fall sehr verändert.


  Michelle hatte sich noch nie mit seiner Mut ter unterhalten. Sie war ihr auf Tylers Promotionsfeier vorge stellt worden und hatte sie später noch einige Male auf seinen Partys gesehen. Wie eine ganz normale Frau wirkte sie jedenfalls nicht.


  Mit dem blonden Haar und ihrer eleganten Erscheinung strahlte Mrs.


  Garrison die Art von bezauberndem Glanz aus, der Menschen mit viel Geld eigen war. Man merkte ihr nicht mehr an, dass sie in einfachen Verhältnissen aufgewachsen war. Der Prunk und der überaus kultivierte Stil, die die obere Gesellschaftsschicht Sydneys von den Durchschnittsbürgern unterschieden, hatten Tylers Mutter geprägt.


  „Das mag ja sein, aber ich möchte trotzdem nicht noch mal ein ganzes Monatsgehalt für ein Outfit ausgeben, das ich nur einmal trage", entgegnete Michelle. „Das kann ich mir gar nicht erlauben, schließlich muss ich auch meine Wohnung abbezahlen."


  Als Tyler tief einatmete, fühlte sie sich etwas schuldig. War sie zu kleinlich? Wenn ja, dann konnte sie es auch nicht ändern. Wenn Tyler ihre Meinung und ihre Art, die Dinge zu sehen, nicht gefielen, verabschiedete er sich am besten gleich von ihr.


  Sie ignorierte die innere Stimme, die ihr sagte, dass sie ihn vielleicht absichtlich reizte. Wenn er jetzt die kurze Beziehung beendete, blieben ihr spätere Entscheidungen, Unglück und jedes größere 77


  Dilemma erspart.


  „Du kommst mit, und wenn ich das verdammte Kleid selbst kaufe", erklärte Tyler mürrisch.


  „Nein, das wirst du nicht tun. Vielleicht denkst du, du könntest mit deinem Geld alles kaufen, Tyler. Aber ich bin nicht käuf lich."


  „Das ist mir völlig klar", fuhr er sie an. „Ich versuche auch gar nicht, dich zu kaufen, sondern nur, dich dazu zu bewegen, am Freitagabend mitzukommen. Verdammt, es fällt mir schwer genug, bis dahin zu warten, dich wieder zu sehen. Du glaubst doch nicht ernsthaft, ich könnte es ertragen, dich erst am Samstag zu sehen, oder?"


  Sein Geständnis raubte ihr den Atem. Doch plötzlich wurde ihr bewusst, dass er nur von Sex redete. Wahrscheinlich passierte es ihm nicht oft, dass er ganze fünf Tage ohne Sex auskommen musste. Aber immerhin, er wollte sie unbedingt wieder sehen. Und deshalb konnte sie sich eine kleine Bosheit nicht verbeißen.


  „Du könntest ja heute Abend zu mir kommen", schlug sie vor, und ließ die Stimme warm und sexy klingen.


  „Ja, aber ich könnte nicht lange bleiben. Ich habe dir doch ge sagt, dass ich die ganze Woche viel zu tun habe. Jetzt überleg nicht mehr lange, sondern versprich mir, dass du Freitagabend kommst."


  Ihr Lachen klang vielversprechend. „Ich denke, das ist durchaus möglich."


  „Michelle, ich bin schockiert!" In Tylers Stimme schwang ein Lachen.


  „Nein, das bist du nicht. Ich kann dich gar nicht schockieren."


  Michelle lächelte etwas wehmütig. „Du hast einen sehr schlechten Einfluss auf mich, Tyler Garrison. Und du bist viel zu sehr daran gewöhnt, von Frauen zu bekommen, was du haben willst."


  „Heißt das, du wirst mich am Freitagabend zur Dinnerpartv begleiten?"


  „Ja. Um wie viel Uhr findet das Ganze statt?"


  „Ich hole dich um sieben ab."


  „Und was soll ich anziehen?"


  „So wenig wie möglich."


  10. KAPITEL


  „Macht es dir auch wirklich nichts aus, mir das Kleid zu leihen?"


  fragte Michelle und betrachtete sich in Lucilles hohem Spiegel von allen Seiten.


  Michelle hatte ihrer Freundin von Tylers Anruf erzählt und sie um Rat gefragt wegen eines Outfits für die Dinnerparty bei den Garrisons.


  Ohne zu zögern, hatte Lucille Michelle mit ins Schlafzimmer genommen und erklärt, sie habe genau das Richtige für so ein großartiges Ereignis im Kleiderschrank hängen.


  Das Kleid aus bordeauxroter Seide wirkte stilvoll und auf subtile Art glamourös. Vorn war es nicht zu tief ausgeschnitten, dafür war aber der V-förmige Rückenausschnitt ziemlich gewagt und reichte bis zur Taille. Das Ganze wurde von dünnen Trägern zusammengehalten.


  „Wenn ich nun einen Flecken darauf mache?" fragte Michelle besorgt.


  „Man kann es reinigen lassen", antwortete Lucille. Sie saß auf dem Bett und sah Michelle zu. „Ich ziehe es sowieso nicht mehr an. Ich habe es voriges Jahr in einer Designer-Boutique im Win terschlussverkauf entdeckt. Der Preis war um die Hälfte herabgesetzt, deshalb konnte ich nicht widerstehen. Ich musste es ein fach haben.


  Doch nachdem ich es einmal getragen habe und den ganzen Abend damit beschäftigt war, alle möglichen Männer abzuwehren, habe ich mich entschlossen, es erst wieder anzuziehen, wenn ich mindestens fünf Kilo abgenommen habe. Und das schaffe ich sowieso nicht, dafür esse ich Kuchen viel zu gern. Du kannst es haben, wenn du möchtest."


  „O nein, du sollst es mir nicht schenken. Es war bestim mt wahnsinnig teuer." Die weiche Seide schmiegte sich wie eine zweite Haut an Michelles Körper. Sie konnte sich gut vorstellen, dass Lucille, die eine etwas üppigere Figur hatte, darin Aufsehen erregt hatte. Wegen des tiefen Rückenausschnitts musste man da s Kleid ohne BH tragen.


  „Ich möchte es dir bezahlen", erklärte Michelle.


  „Nein, das kommt nicht infrage. Es ist ein Geschenk."


  Michelle war ganz gerührt. „Bist du sicher?"


  Lucille lächelte sie strahlend an. „Natürlich! Ich wirke darin wie ein Flittchen. Aber du siehst ganz bezaubernd darin aus. Nimm es, und verblüff damit Tylers Mutter und Schwester. Sie werden es nicht wagen, über dich die Nase zu rümpfen, wenn du in einem Orsini-Modell erscheinst."


  „Auch noch ein Orsini-Modell! Du liebe Zeit, ist es das wirklich?"
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  „Ja. Das Etikett ist noch dran, du kannst dich vergewissern. Zieh dazu die schwarzen Sandaletten an, die du für die Hochzeit gekauft hast, und du wirst alle anderen in den Schatten stellen. Außerdem wirst du mit dem Sohn des Hauses und Erben des Vermögens im Handumdrehen wieder im Bett liegen. Und nur deshalb gehst du ja mit ihm, hoffe ich. Es geht hier nur um Sex, Michelle, vergiss das nicht.


  Tyler nimmt dich nicht mit zu seinen Eltern, weil er beabsichtigt, dir einen Heiratsantrag zu machen. Männer wie er haben mit Frauen nur eins im Sinn: Sie wollen sie, salopp ausgedrückt, nur flachlegen."


  Michelle war klar, dass Lucille Recht hatte. Aber sie fand es sehr deprimierend, die Wahrheit über ihre Beziehung mit Tyler so drastisch vor Augen geführt zu bekommen.


  Plötzlich runzelte Lucille die Stirn.


  „Was ist los?" fragte Michelle.


  „Ohrringe fehlen noch!" Lucille stand auf. „Zu dem Kleid ge hören lange, sexy wirkende Ohrringe. Ich habe welche mit je einem Onyx, die passen perfekt dazu. Aber die musst du mir zurückgeben. Du solltest zum Friseur gehen und dir das Haar hochstecken lassen."


  „Ah ja, das Haar hochstecken lassen und lange, sexy wirkende Ohrringe", wiederholte Michelle erschöpft. „Wie wird das alles noch enden?"


  Mit dieser Frage quälte sie sich dann die ganze Woche herum und auch noch am Freitagabend, während sie sich umzog.


  Doch als sie fertig war und sich im Spiegel betrachtete, war sie über ihren eigenen Anblick so verblüfft, dass ihre beunruhigenden Gedanken verschwanden. Stattdessen erfasste sie ein erregendes Gefühl prickelnder Vorfreude.


  Mit dem hochgesteckten Haar, den Ohrringen aus Weißgold mit den schwarzen Steinen und dem dezenten Make-up sah sie geradezu überwältigend gut aus. Sie hatte gar nicht gewusst, dass sie eine so sinnliche Ausstrahlung, so viel Stil und Klasse hatte.


  Rasch schlüpfte sie in die schwarzen Sandaletten und drehte sich im Kreis. Sie konnte es kaum fassen, wie verführerisch sich das feine Material des Kleids an ihren Körper schmiegte. Es schimmerte bei jeder Bewegung. Das war ihr an dem Abend, als sie es bei Lucille anprobiert hatte, nicht aufgefallen.


  Plötzlich summte die Haussprechanlage, und Michelle wirbelte 80


  herum. Es war erst zehn vor sieben. Tyler war früh dran ... wenn es überhaupt Tyler war.


  O nein, hoffentlich ist es nicht Kevin, schoss es ihr durch den Kopf.


  Nein, das war eine verrückte Idee, denn Kevin war sicher noch in den Flitterwochen.


  Sie wurde den Verdacht jedoch nicht los. Angespannt ging sie zur Wohnungstür und zögerte kurz, ehe sie über die Sprechanlage fragte:


  „Wer ist da?"


  „Ein sehr ungeduldiger Mann", antwortete Tyler, und Michelle atmete erleichtert auf.


  Gut, dass er es ist, sagte sie sich und drückte auf den Knopf, um die Haustür zu öffnen. Dann eilte sie zurück ins Schlafzim mer und griff nach ihrer Abendtasche. Als sie gerade ihr Lieblingsparfüm auftrug, läutete es an der Wohnungstür.


  „Ich komme", rief sie und war selbst überrascht, wie schnell sie in den Sandaletten mit den hohen Absätzen laufen konnte.


  Sie freute sich über Tylers schockierte Miene. Dass er sie bewundernd von oben bis unten betrachtete, stärkte ihr Selbstvertrauen. Wenn sie nicht schon zuvor ganz aufgeregt gewesen wäre, wäre sie es jetzt geworden, denn dieser wunderbare Mann verschlang sie praktisch mit den Blicken.


  In dem anthrazitgrauen Anzug und dem hellen Seidenhemd, dessen oberste Knöpfe geöffnet waren, sah er so fantastisch aus, dass es schon irgendwie unfair war. Wie sie es schaffen sollte, ihn bis nach dem Essen mit den fünf Gängen nicht zu berühren, wusste sie selbst noch nicht.


  Schließlich schüttelte er den Kopf und sah Michelle belustigt und vorwurfsvoll zugleich an. „Du bist ein ganz schlimmes Mädchen."


  Sie hob herausfordernd das Kinn. „Wieso?"


  „Du weißt verdammt gut, was ich meine. Schon ehe ich hier ankam, konnte ich mich vor lauter Sehnsucht kaum beherrschen. Aber das ist gar nichts verglichen mit dem, was ich durchmachen muss, wenn ich dich den ganzen Abend in diesem Outfit sehe. Was hältst du davon, gehen wir rasch noch ins Bett?"


  Michelle geriet ernsthaft in Versuchung, Ja zu sagen. Aber ihr Stolz und ihre jahrelange Gewohnheit, Tyler grundsätzlich zu widersprechen, halfen ihr, vernünftig zu bleiben.
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  „Soll ich etwa meine Hundert -Dollar-Frisur und das Kleid ruinieren?"


  fragte sie spöttisch.


  Tyler musterte sie noch einmal sehr genau. „Ich wette, das hat mehr als hundert Dollar gekostet."


  „Es hat mich überhaupt nichts gekostet. Lucille hat es mir ge schenkt."


  „Lucille?"


  „Sie ist meine Nachbarin und eine gute Freundin. Die Ohrrin ge habe ich auch von ih r. Sie hat sie mir geliehen. Glaub ja nicht, ich hätte ein halbes Vermögen dafür ausgegeben, die Garrisons zu beeindrucken."


  „Du liebe Zeit, auf so eine Idee würde ich gar nicht kommen", entgegnete er leicht spöttisch.


  „Außerdem gehe ich nicht rasch mal mit jemandem ins Bett", fügte sie hinzu.


  „Dann wäre es am besten, du würdest Sachen zum Wechseln mitnehmen. Für die Nacht brauchst du nichts."


  Michelle sah ihn mit großen Augen an.


  „Du hast doch nichts dagegen, bei mir zu übernachten, oder?" fragte er leicht belustigt. „Ich möchte auf der Dinnerparty Wein trinken, und wenn ich etwas getrunken habe, fahre ich grundsätzlich nicht mehr."


  „Okay, ich beeile mich." Michelle hatte sich sowieso ge wünscht, er würde sie bitten, die Nacht bei ihm zu bleiben. Deshalb tat sie erst gar nicht so, als hätte sie moralische Bedenken.


  „Ich habe auch meine eigene Zahnbürste nicht vergessen", stellte sie scherzhaft fest, als sie mit ihrer kleinen Reisetasche zurückkam.


  „Wahrscheinlich hast du für Überraschungsgäste immer das Nötigste im Haus, aber ich benutze lieber meine eige nen Sachen."


  „Michelle!" warnte er sie.


  „Ja, Tyler?"


  „Du schätzt mich völlig falsch ein."


  „Nein, bestimmt nicht, Tyler. Ich sehe dich genau so, wie du bist."


  „Höchstens so, wie ich vielleicht einmal war. Aber so bin ich nicht mehr."


  „Ein Leopard kann sein Fell nicht ändern."


  „Doch, wenn die Flecken auf dem Fell nur aufgemalt sind."


  „Wie bitte?"


  „Ach, vergiss es. Komm jetzt, ich habe keine Lust, noch länger darüber zu diskutieren. Die ganze Woche habe ich mich auf heute 82


  Abend gefreut."


  Plötzlich fühlte Michelle sich schuldig. Vielleicht konnte er sich wirklich nicht ändern. Eins stand jedoch fest: Er war ihr ge genüber immer ehrlich gewesen. Deshalb wäre es nur fair, wenn sie auch ehrlich wäre.


  „Ich auch", ga b sie zu und seufzte. Als er sich zu ihr umdrehte, trafen sich ihre Blicke.


  Michelle bezweifelte, dass Tyler überhaupt in der Lage war, mit ein und derselben Frau über längere Zeit hinweg eine intime Beziehung zu haben. Doch dass er sie begehrte, konnte sie nicht abstreiten. Das Leuchten in seinen Augen verriet es ihr.


  „Ich habe dich schrecklich vermisst und mich nach dir ge sehnt", stieß er hervor.


  „Ich mich auch nach dir", gestand sie wahrheitsgemäß ein, auch wenn es vielleicht ein Fehler war. „Ich konnte mich kaum auf die Arbeit konzentrieren."


  „Das verdammte Essen wird die reinste Hölle sein."


  „Es stärkt unsere Charaktere."


  „An unseren Charakteren ist nichts auszusetzen."


  „Na ja, wie man's nimmt", entgegnete sie. „Aber du kannst dich aufs Dessert freuen. Das hebt normalerweise die Stim mung."


  „Das Einzige, was ich mir zum Nachtisch wünsche, ist eine ganz bestimmte, ausgesprochen süße und sexy wirkende Brünet te."


  Michelle errötete. „Du ... musst aufhören, solche Bemerkun gen zu machen."


  Tyler lächelte. „Ah ja, dann weißt du, wen ich meine."


  „Ich lasse mich nicht mehr von dir korrumpieren", erwiderte sie betont hochmütig, während ihre Fantasie verrückt zu spielen schien.


  „Wir haben noch mindestens fünf Minuten Zeit. Ich verspreche dir, deine Frisur nicht zu ruinieren, auch nicht dein Kleid. Du brauchst noch nicht einmal die Sandaletten auszuziehen." In seinen Augen blitzte es vielversprechend auf.


  „Jetzt aber raus!" forderte sie ihn leicht belustigt auf.


  11. KAPITEL


  Das Herrenhaus der Garrisons lag in de r besten Hafengegend im exklusiven östlichen Vorort Point Piper. Aus Sicherheitsgründen war es von einer hohen Steinmauer umgeben, und die zweiein halb Meter hohen Tore, durch die Tyler zwanzig Minuten später erstaunlich ruhig und gelassen fuhr, wurden elektronisch überwacht.


  Er verließ die Auffahrt, die zu dem beeindruckenden Eingang mit den Marmorsäulen führte, und lenkte den Wagen auf die Ga rage neben dem Haus mit den sechs Stellplätzen zu.


  Mit der Fernbedienung öffnete er eins der großen Tore und parkte seinen grünen Honda zwischen einem blauen BMW und einem roten Mazda. Noch ehe Michelle ausgestiegen war, schloss das Tor sich automatisch hinter ihnen.


  „Ist das Cleos Auto?" fragte sie und wies auf den metallicblauen Aston Martin, der auf dem äußersten Platz stand. Er hatte eine verbogene Stoßstange, und die Tür wies einen langen, tiefen Kratzer auf.


  „Ja", bestätigte Tyler. „Ich stelle meinen Wagen nie neben ih ren. Die Frau fährt wie eine Verrückte."


  „Im Gegensatz zu ihrem Bruder, der plötzlich sehr vorsichtig in einem sehr seriös wirkenden Auto herumfährt. Kannst du dir etwa keine weiteren Strafpunkte mehr erlauben?" neckte Michelle ihn.


  „Nein, das ist nicht der Grund", antwortete er, ohne eine Miene zu verziehen. „Das ist mein neues Ich. Der Leopard ohne dunkle Flecken im Fell."


  „Du liebe Zeit, ich bin beeindruckt."


  „Hoffentlich."


  „Soll ich meine Sachen im Auto lassen, oder bringen wir sie erst zu dir?" Es war ein ziemlich weiter Weg an dem terrassenförmig angelegten Garten und dem Swimmingpool vorbei zu dem umgebauten Bootshaus, in dem Tyler wohnte.


  In seinen Augen blitzte es auf. „Am besten lassen wir alles im Auto.


  Momentan kann ich für nichts garantieren, wenn ich mit dir allein bin."


  Michelle musste lachen. Sie gestand sich jedoch ein, dass sie genauso empfand. Während der Fahrt hatte sie die erotische Spannung zwischen ihnen allzu deutlich gespürt.


  Als sie Tyler über die Kühlerhaube seines Wagens hinweg ansah, 84


  fragte sie sich, ob er nur mit ihr schlafen wollte. Vielleicht war der Hinweis auf das veränderte Leopardenfell nur leeres Ge rede, Tyler hatte sie schon immer gern geneckt, und er hatte beinah grundsätzlich eine andere Meinung vertreten als sie. Wenn sie behauptet hatte, irgendetwas sei weiß, hatte er garantiert widersprochen und erklärt , es sei schwarz. Wenn sie ihm vorgeworfen hatte, oberflächlich zu sein, hatte er betont, er sei tiefgründig. Während des Studiums hatte er sich oft absichtlich mit ihr ge stritten, und die endlosen Streitgespräche hatten ihm offenbar Spaß gemacht. Kevin hatte sich dann immer verabschiedet und sie mit Tyler allein gelassen.


  Im Nachhinein wurde Michelle klar, dass auf diese Art und Weise eine Hassliebe entstanden war. Die Diskussionen hatten sie intellektuell herausgefordert, zugleich aber auch irritiert. Manchmal war sie nahe daran gewesen, sich nicht mehr mit Worten zu wehren, sondern einfach um sich zu schlagen.


  Jetzt fragte sie sich, ob sie ihn in Wahrheit nur hatte berühren und anfassen wollen. War sie deshalb bereit, eine von Tylers vielen Freundinnen zu werden? Wollte sie nur irgendwelche Gefühle befriedigen, die viele Jahre in ihr geschlummert hatten? Der Gedanke irritierte sie.


  „Tyler", begann sie.


  „Oh, oh! Das klingt wenig verheißungsvoll!"


  „Ich habe gerade nachgedacht..."


  „Auch das noch." Er stöhnte auf.


  „Red keinen Unsinn. Ich wollte nur sagen, wir können damit aufhören, uns zu verstellen. Kevins Hochzeit ist vorbei."


  Seine Miene wurde kühl, und in seinen Augen blitzte es ärgerlich auf.


  „Ich dachte, ich hätte mich klar genug ausgedrückt. Das, wa s wir miteinander haben, ist nicht gespielt. Du liebe Zeit, Michelle, ich..."


  „Nein, nein", unterbrach sie ihn und schlug die Wagentür zu. „Du verstehst mich falsch. So habe ich es nicht gemeint." Sie ging um das Auto herum auf Tyler zu.


  „Pass auf", begann sie noch einmal und wählte die Worte mit Bedacht,


  „trotz all unserer Fehler und Schwächen waren wir immer ehrlich zueinander. Ich meine, wir haben uns alles Mögliche an den Kopf geworfen, und wahrscheinlich hatten wir beide damit auch Recht.


  Aber hast du jemals darüber nachgedacht, dass meine manchmal zu 85


  brutale Offenheit ganz andere Gründe ge habt haben könnte? Du hast gesagt, du hättest schon lange den Wunsch gehabt, mit mir zu schlafen. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass ich etwas Ähnliches empfunden habe. Vielleicht hat alles schon im ersten Semester auf der Uni angefangen, und vielleicht habe ich mich damals nur immer mit dir herumgestrit ten, weil ich mir gewünscht habe, du würdest mich lieben."


  Er war verblüfft. Das verrieten ihr sein Blick und seine Körpersprache, denn er versteifte sich und atmete tief ein und aus.


  Sogleich begriff Michelle, dass sie einen Fehler gemacht hatte. Sie hatte sich ganz falsch ausgedrückt, und es klang so, als hätte sie ihn jahrelang heimlich geliebt. So etwas gefiel Männern wie Tyler bestimmt nicht. Er hatte ihr sowieso immer vorgehalten, sie sei sentimental und sensibel und würde auch dann noch an einer Beziehung festhalten, wenn sie längst beendet sei.


  Wahrscheinlich war er so entsetzt, weil er damit rechnete, dass sie ihm jetzt ihre unsterbliche Liebe erklärte.


  Panik stieg in Michelle auf. Sie musste den Schaden unbedingt begrenzen, sonst würde er die Affäre beenden, ehe der Abend überhaupt angefangen hatte. Sie fuhr ihm, wie um ihn zu beruhigen, mit den Händen übe r das Revers seines Jacketts und lächelte ihn an.


  „Was rede ich da", versuchte sie zu retten, was zu retten war. „Ich meine natürlich, ich habe mir vielleicht gewünscht, du wür dest mit mir schlafen. An Liebe zwischen uns habe ich sicher nicht gedacht, denn ich habe ja Kevin geliebt. Sex hat nicht un bedingt etwas mit Liebe zu tun, auch für Frauen nicht, wie ich seit vergangenem Wochenende weiß."


  Tyler schob ihre Hände weg.


  „So ist es eben", bekräftigte Michelle. „Du brauchst mich nicht so verächtlich anzusehen. Wir Frauen haben auch körperliche Bedürfnisse. Ich bin sicher, auch eine Frau kann gut damit leben, einen Mann zu lieben und einen anderen körperlich zu begehren.


  Seien wir doch ehrlich, Tyler, du bist ein ungemein attraktiver Mann.


  Der Meinung war ich schon immer, auch wenn ich dich oft feindselig behandelt habe."


  Als sie merkte, dass Tylers Ärger verschwand, hielt Michelle die Gelegenheit für günstig, eine Antwort auf die Frage zu fin den, mit der 86


  sie sich schon die ganze Woche herumgequält hatte.


  „Mir ist jetzt klar, dass ich keine normal empfindende Frau wäre, wenn ich nicht die ganze Zeit insgeheim von dir geträumt hätte", fuhr sie deshalb fort. „Das erklärt natürlich nicht, warum du schon immer gern mit mir geschlafen hättest, denn normalerweise hast du ja eine Vorliebe für Frauen, die so aussehen wie Models. Was hat dich an mir so fasziniert? Vielleicht die Tatsache, dass ich Kevins Freundin war?


  Oder war ich für dich eine Herausforderung, weil ich mich nicht vor Bewunderung vor dir auf die Knie geworfen habe? Kevin glaubt offenbar, es hätte etwas mit deinem männlichen Ego zu tun."


  Sie hatte Kevin nicht erwähnen, sondern einfach nur die Wahrheit herausfinden wollen. Aber es passierte ihr bei Tyler immer wieder, dass sie mit etwas herausplatzte, was sie besser für sich behalten hätte.


  Was erwartete sie überhaupt von ihm? Am besten würde sie sich entschuldigen.


  Plötzlich packte er sie an den Schultern und zog sie an sich. Michelle glaubte, er würde sie küssen, aber er tat es nicht. Stattdessen lächelte er sie so kühl an, dass sie schauderte.


  „Du bist überzeugt, du würdest mich kennen, stimmt's?" fragte er, und eine sanfte Drohung schwang in seiner Stimme. „Du hast ja keine Ahnung. Und auf Kevins Meinung verzichte ich gern. Erspar mir solche Bemerkun gen. Ich gebe jedoch zu, dass mein Ego eine gewisse Rolle spielt, genauso wie deins. O ja, du hast ein stark ausgeprägtes Ego, meine Liebe. Du verlierst nicht gern, deshalb hast du Kevin auch immer wieder verziehen."


  Michelle gestand sich ein, dass er in gewisser Weise Recht hat te.


  Dennoch gefiel es ihr nicht, dass er es erwähnte.


  „Was willst du von mir hören, Michelle?" fuhr er spöttisch fort. „Dass ich mich auf den ersten Blick in dich verliebt habe? Oder dass ich mich zehn Jahre verzweifelt nach dir gesehnt habe? Und dass ich die Beleidigungen nur ertragen habe, weil ich verrückt nach dir war?"


  Sein Spott verletzte Michelle zutiefst. „Das ist keine passende Antwort, finde ich", fuhr sie ihn ärgerlich an.


  „Es gibt keine passende Antwort, meine Liebe. Tatsache ist, ich wollte schon an dem Tag, als ich dich kennen lernte, mit dir schlafen.


  Zugegeben, ich habe mich sehr darüber geärgert, dass du mich überhaupt nicht beachtet hast. Und ich fand es unerträglich, wenn ich 87


  dich mit Kevin turteln sah. Jedes Mal, wenn du ihm verziehen und wieder mit ihm angefangen hast, war ich zornig."


  „Warum bist du dann nie auf mich zugekommen, wenn Kevin und ich uns getrennt hatten, was oft genug passiert ist?" fragte sie.


  „Weil ich wusste, dass du mit ihm noch nicht fertig warst."


  „Dann war dein Wunsch, mit mir zu schlafen, doch nicht so heftig, oder? Ich habe dich oft beobachtet, wenn du es darauf angelegt hattest, irgendein Mädchen zu verführen. Dir zu widerstehen fällt wohl allen Frauen schwer."


  „Wie schmeichelhaft! Aber damit du es weißt: Es war nicht mein wichtigstes Ziel im Leben, mit dir zu schlafen."


  „Oh ..." Michelle war verletzt und löste sich ärgerlich aus seinem Griff. „Du gemeiner Kerl!" Als sie die Hand hob, um ihn zu ohrfeigen, hielt er sie fest und ihre andere Hand vorsichtshalber auch.


  „Aber seit letztem Wochenende ist alles anders", sagte er leise, während er Michelle gegen die Wagentür drückte. „Jetzt befürchte ich, dass Sex mit dir zu haben nicht nur ein wichtiges Ziel für mich ist. Es scheint eine Notwendigkeit zu werden. Ich brauche Sex mit dir so dringend wie Wasser, Luft oder Essen. Du liebe Zeit, Michelle..."


  Sein KUSS war jenseits von allem, was Michelle bisher erlebt hatte. Er war ungemein erregend, nicht nur körperlich, sondern auch emotional, denn er vermittelte ihr das Gefühl, gebraucht zu werden.


  Auch wenn Tylers Verlangen rein sexueller Natur war, war es so gewaltig, wie sie es von Kevin nicht kannte. Es weckte die ur sprünglichsten Instinkte in ihr, und ihr Wunsch, sich Tylers männlicher Dominanz auszuliefern, wurde immer stärker.


  Sie presste sich mit ihren Brüsten fester an seine muskulöse Brust und neigte den Kopf nach hinten. Tyler stöhnte auf, dann flüsterte er etwas Unverständliches an ihren geschwollenen Lip pen.


  Michelle glaubte, er würde sich von ihr lösen, und wollte protestieren.


  Doch er hatte offenbar gar nicht vor, sie loszulassen. Stattdessen ließ er die Lippen über ihren Hals gleiten. Ihr prickelte die Haut, und sie schrie leise auf.


  Tyler ignorierte es und fing an, ihre nackte Haut mit leidenschaftlichen Küssen zu bedecken. Sie beugte sich weit nach hinten, beinah bis auf die Kühlerhaube. Als er unvermittelt ihre Hände losließ, musste sie sich am Auto festhalten, um nicht auf den 88


  Garagenboden zu sinken, so weiche Knie hatte sie. T yler umfasste Michelles Hüften und schob ihr Kleid hoch. Sie wusste ge nau, was er vorhatte, aber es störte sie nicht. Ihr war jetzt alles egal, sie wollte ihm nur noch geben, was er haben wollte.


  Plötzlich wurde das Garagentor geöffnet, und dann herrschte Unheil verkündendes Schweigen. Tyler hielt unvermittelt inne, und Michelle glaubte, ihr Herz würde aufhören zu schlagen. Widerstrebend öffnete sie die Augen.


  Cleo stand vor dem offenen Tor und betrachtete die Szene mit ihren kalt wirkenden blauen Augen. In dem hellblauen Hosenanzug aus Seide, zu dem sie ein cremefarbenes Seidentop, eine Perlenkette und


  Ohrringe trug, strahlte sie kühle Eleganz aus. Das blonde Haar hatte sie hochgesteckt, aber nicht so kunstvoll und weiblich wie Michelle, sondern so streng, wie es sich nur eine Frau mit perfekten Gesichtszügen erlauben konnte.


  „Ich störe dich nur ungern, mein lieber Bruder", begann sie schließlich, und ihre Stimme klang scharf und kalt, „doch unsere Mutter hat mich gebeten nachzusehen, wo du bleibst. Soll ich ihr sagen, dass du noch etwas Dringendes erledigen musst?"


  Michelle wäre am liebsten vor Scham und Verlegenheit in den Boden versunken. Tyler zog ihr das Kleid wieder über die Hüften, dann half er ihr, sich aufzurichten.


  „Sei doch nicht so verdammt scheinheilig, Cleo", stieß er hervor und drehte sich zu seiner Schwester um. „Ich habe dich schon in peinlicheren Situationen überrascht. Ich habe Michelle die ganze Woche nicht gesehen, deshalb ist es nur natürlich, dass wir uns nicht beherrschen konnten. Entschuldige, Liebes", wandte er sich an Michelle. Er lächelte sie liebevoll an und legte ihr den Arm um die Taille. „Okay, Cleo, du kannst gehen. Wir kommen gleich nach."


  „Michelle kann unmöglich so, wie sie aussieht, unsere Eltern begrüßen", fuhr sie ihn an.


  „Was soll das heißen? Sie sieht doch fantastisch aus."


  „Sie hat einen Knutschfleck von der Größe Texas' am Hals."


  Sogleich legte Michelle die Hand auf die Anstoß erregende Stelle und errötete.


  Tyler schob ihre Hand weg und betrachtete sich die Sache genauer.


  „Hm. Hast du Make-up dabei?" fragte er sanft.
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  „Oh ... nur meinen Lippenstift."


  „Den brauchst du nicht, denke ich", sagte er mit einem Blick auf ihre Lippen. „Sie sind rot genug. Es tut mir Leid", fügte er leise hinzu und sah sie wie um Entschuldigung bittend an.


  „Ach, ich habe genug Make-up in meinem Zimmer, um einen Knutschfleck zu überdecken", erklärte Cleo ungeduldig. „Komm mit, Michelle. Und du, Tyler, vergisst diesen Unsinn und gehst ins Wohnzimmer. Der arme Hugh wird regelrecht von Dad verhört und wirkt schon ganz angespannt. Leider konnten Tante Ivy und Onkel John nicht kommen, so dass wir nur zu sechst sind."


  „Am besten tust du, was sie sagt", flüsterte Tyler an Michelles Ohr.


  „Dein Hals sieht wirklich aus, als wärst du Dracula über den Weg gelaufen."


  Das wundert mich nicht, schoss es ihr durch den Kopf. Sie fand es ziemlich peinlich, aber sie ärgerte sich nicht über Tyler. Wie denn auch? Er kümmerte sich doch so liebevoll um sie. Außerdem war sie genauso an der Sache beteiligt gewesen wie er.


  „Bist du sicher, dass du unter dem Bootshaus keinen Sarg versteckt hast?" entgegnete sie leise in Anspielung auf seine letzte Bemerkung.


  Tyler lachte. „Schade, du hast es erraten. Aber geh jetzt mit Cleo, während ich den armen Hugh aus seiner misslichen Lage befreie."


  „Wer ist denn dieser arme Hugh?" fragte Michelle, als sie mit Cleo ins Haus und die Treppe hinaufging.


  „Er ist der Mann, den ich eigentlich heiraten wollte. Doch nach der irgendwie pathetischen Vorstellung, die er heute Abend gegeben hat, bin ich mir nicht mehr sicher", erklärte Cleo gereizt. „Ich finde es einfach abstoßend, wenn meine Freunde sich meinem Vater gegenüber nicht behaupten können. So, wir sind da." Sie öffnete die Tür zu ihrem Zimmer und dirigierte Michelle hinein.


  Es war weder so streng noch so kühl, wie Michelle es sich vorgestellt hatte. Das breite weiße Bett mit der pinkfarbenen Tagesdecke und den vielen weichen Kissen mit den pinkfarbenen Spit zenbezügen verliehen dem Raum eine weibliche Atmosphäre. Fo tos in silbernen Rahmen schmückten die Wände.


  „Ich weiß", sagte Cleo spöttisch, als sie Michelles überraschte Miene bemerkte, „es ist schrecklich, stimmt's? Meine Mutter hat es mir zum zehnten Geburtstag so eingerichtet. Schon damals habe ich es gehasst, 90


  aber ich habe es nicht übers Herz gebracht, sie zu enttäuschen. Sie meinte, schon als kleines Mädchen hätte sie sich so ein Schlafzimmer gewünscht. Deshalb habe ich sie umarmt und behauptet, es würde mir gut gefallen. Niemals würde ich etwas darin verändern. Es erinnert mich an meine Kindheit, die sehr glücklich war und eine Welt für sich, ehe die Probleme, die das Erwachsensein mit sich bringt, die Sicht der Dinge völlig verändert haben."


  Michelle war verblüfft, wie empfindsam Cleo war. Ein sanftes Leuchten lag in ihren Augen, als sie ihre Mutter und ihre Kindheit erwähnte. Wer hätte vermutet, dass sich unter der kühlen und snobistisch wirkenden Oberfläche eine empfindsame Seele verbarg?


  Plötzlich wurden Cleos Züge wieder hart. „Da wir endlich ein mal allein sind, möchte ich dir etwas sagen."


  „So? Was denn?" Michelle versteifte sich. Ihr war klar, dass es nichts Angenehmes sein konnte.


  „Tyler hat mir unmissverständlich klargemacht, dass ich mich in eure Angelegenheiten nicht einmischen soll. Aber ich möchte dich warnen.


  Wenn du meinen Bruder verletzt, werde ich ..."


  „Ich soll Tyler verletzen?" unterbrach Michelle sie erstaunt und ärgerlich. „Wie sollte ich das denn machen? Ich glaube, um gekehrt wird ein Schuh draus. Tyler ist doch dafür bekannt, dass er es nie lange bei einer Frau aushält und ständig seine Freundinnen wechselt.


  Deshalb bin ich davon überzeugt, dass er unsere Beziehung früher oder später beenden wird, aber nicht ich."


  „Das bezweifle ich sehr", antwortete Cleo kühl.


  „Und was heißt das?"


  „Nichts." Cleo drehte sich um und durchwühlte die Schubladen der Frisierkommode. „Ich habe schon zu viel gesagt."


  „Ja, das finde ich auch. Was dein Bruder und ich miteinander haben, geht dich nichts an. Aber ich möchte zu gern wissen, warum du mich nicht magst. Du hast mich schon nicht gemocht, als ich noch Kevins Freundin war."


  Cleo wirbelte herum. „Willst du es wirklich wissen?"


  „Ja."


  „Okay. Es hat mich gestört, dass du nie passend gekleidet warst, wenn du auf Tylers Partys erschienen bist. Doch neuerdings kann man das nicht mehr behaupten. Ein Orsini-Modell erkenne ich auf den ersten 91


  Blick. Mit der neuen Frisur und dem Make-up wirkst du plötzlich ziemlich glamourös. Und das kann nur bedeuten, dass du deine Taktik geändert hast."


  „Meine Taktik?"


  „Oh, spiel doch nicht die Unschuldige. Du bist sehr geschickt und clever und weißt genau, was ich meine. Du hast dich entschlossen, dir Tyler zu angeln. Es ist mir jedoch noch nicht klar, ob du meinen Bruder aus purer Berechnung und Ehrgeiz heiraten willst oder aus irgendwelchen Rachegefühlen, nachdem dein heiß geliebter Kevin dich wegen Danni hat sitzen lassen."


  Sekundenlang war Michelle sprachlos. „Du liebe Zeit, was fällt dir ein, mich so zu beleidigen?" stieß sie schließlich hervor. „Damit du es weißt: Wenn ich jemals heirate, da nn nur, weil ich meinen zukünftigen Mann liebe. Niemals würde ich jemanden wegen seines Gelds oder aus Rache heiraten. Vielleicht heiraten Frauen wie du sowieso nur aus allen möglichen anderen Gründen und nicht aus Liebe. Aber glücklicherweise kann das von mir niemand behaupten!


  Vergiss das Make-up, ich habe genug von deinem Gerede und gehe nach Hause."


  „Nein, das kannst du nicht machen! Tyler würde mich umbrin gen."


  Panik spiegelte sich in Cleos Gesicht.


  „Falls du bereit bist, dich angemessen zu entschuldigen, und mir versprichst, mich den ganzen Abend sehr höflich zu behandeln, überlege ich es mir vielleicht noch mal."


  In Cleos Augen blitzte es ärgerlich auf. Doch dann gab sie sich geschlagen. „Du hast Recht", murmelte sie, „es tut mir Leid, ich bin zu weit gegangen. Es ist nur so, dass ..."


  „Ja?"


  „Ach, nichts. Komm, wir kümmern uns lieber um den Fleck an deinem Hals."


  Michelle stand ganz angespannt da, während Cleo versuchte, den blauen Fleck mit Make-up abzudecken. „Was hat Tyler sich dabei gedacht? Vor lauter Liebe konnte er offenbar nicht bis nach der Dinnerparty damit warten, dir dieses Ding hier zu verpassen", sagte Cleo leicht gereizt.


  „Ich glaube nicht, dass es etwas mit Liebe zu tun hat", erwi derte Michelle und verzog das Gesicht. „Deshalb brauc hst du dir 92


  meinetwegen auch keine Gedanken zu machen. Eigentlich hätte ich gedacht, du würdest deinen Bruder besser kennen. Egal, welche Motive du mir unterstellst, Tyler denkt gar nicht daran zu heiraten. Er will nicht mehr von mir als das, was du in der Garage beobachten konntest, Cleo. Ich weiß, ich wiederhole mich, aber wenn jemand verletzt wird, dann nicht Tyler, sondern ich."


  Cleo runzelte die Stirn. „Hast du ihn etwa wirklich gern?"


  „Ich habe ihn lieber, als für mich gut ist. Aber verrat es bitte nicht."


  „Warum nicht?" fragte Cleo.


  Michelle lachte. „Weil Tyler gar nicht will, dass ich ihn liebe. Cleo, du kennst deinen Bruder offenbar wirklich nicht. So, man sieht den Fleck nicht mehr. Wenn wir nicht bald nach unten ge hen, wird Tyler uns suchen. Und das möchtest du doch nicht, oder?"


  12. KAPITEL


  Michelle und Cleo gingen über die beeindruckend breite Treppe nach unten in den offiziellen Gesellschaftsraum, in dem Michelle noch nie gewesen war. Auf Tylers Partys hatte man dieses Zim mer nie betreten dürfen. Jetzt verstand sie auch, warum.


  Sie sah sich in dem Raum um. Er war voller Sessel und Sofas mit weichen Kissen. Dazwischen standen mit üppiger Schnitzerei verzierte Couchtische, und auf kleinen Beistelltischen und Hockern standen exquisite Skulpturen und Porzellanfiguren. Nein, für ausgelassene Partygäste war das hier nicht geeignet. Schon allein um den wertvollen Orientteppich wäre es schade gewesen, wenn die jungen Leute Drinks darauf verschüttet hät ten.


  Die eine Hälfte des Zimmers wurde von dem großen Kamin mit dem offenen Feuer dominiert. Tyler und derselbe dunkelhaarige junge Mann, in dessen Begleitung Cleo auf Kevins Hochzeit erschienen war, lehnten mit einem Drink in der Hand am Kamin sims und unterhielten sich.


  Der arme Hugh, wie Cleo und Tyler ihn zuvor genannt hatten, drehte nervös das Glas in den Händen, während Tyler viel entspannter wirkte. Mr. Garrison mixte gerade an der großen Ge tränkebar in der Ecke einen Drink. Und seine elegante Frau saß graziös auf dem mit 93


  Goldbrokat überzogenen Sofa und trank einen Martini.


  Michelle hätte nicht sagen können, welcher Designer das schwarze Kleid entworfen hatte, das Tylers Mutter, die immer noch eine großartige Figur hatte, trug. Doch ihr war klar, dass es ein Vermögen gekostet hatte, genauso wie die Brillantkette und die dazu passenden Ohrringe.


  Tyler blickte seine Schwester durchdringend an, als sie mit Michelle hereinkam. Dann sah er Michelle an, und seine Miene hellte sich auf.


  Bei seinem liebevollen Lächeln prickelte ihr die Haut. Plötzlich begriff sie, was geschehen war: Sie hatte diesen Playboy nicht nur gern, sondern sie hatte das getan, wovor Lucille sie gewarnt hatte, sie hatte sich in Tyler verliebt.


  „Da seid ihr ja endlich!" rief in dem Moment Mrs. Garrison aus. Sie hörte sich ganz normal an und redete nicht so betont vornehm wie Cleo. „Komm, Michelle, setz dich neben mich. Ich möchte gern herausfinden, warum wir beide uns nie unterhalten haben, obwohl du oft auf Tylers Partys warst." Sie klopfte auf das Kissen neben ihr und lächelte Michelle an.


  Ich glaube, Tylers Mutter könnte mir gefallen, obwohl ich es mir nicht habe vorstellen können, überlegte Michelle. Sie durchquerte den Raum, ohne in den hochhackigen Sandaletten auf dem dicken Teppich zu stolpern, und setzte sich neben Tylers Mutter.


  „Ich muss ehrlich zugeben, meine Liebe, dass ich dich nicht erkannt habe", sagte Mrs. Garrison. „Das finde ich schlimm, auch wenn mir bewusst ist, dass ich ein schlechtes Personengedächtnis habe. Bringst du Michelle bitte einen Drink, Tyler? Du weißt bestimmt, was sie gern hat."


  „Mit Champagner kann man bei ihr nichts verkehrt machen, wie ich festgestellt habe", antwortete er und warf Michelle einen viel sagenden Blick zu.


  Michelle sah hinter ihm her, wie er zu seinem Vater an die Ge tränkebar ging. Er hatte ihr Herz gewonnen, ohne dass sie es gemerkt hatte. Dass sie ihn begehrte, war verständlich. Aber wieso liebte sie ihn? Sie hatte geglaubt, immer noch Kevin zu lieben und gegen solche gefühlsmäßigen Verstrickungen oder Verwicklungen gefeit zu sein, zumindest eine Zeit lang.


  Plötzlich ärgerte sie sich. Wie konnte Tyler es wagen, sie dazu zu 94


  bringen, ihn zu lieben, wenn er gar keinen Wert auf ihre Liebe legte?


  Sie hatte nur Spaß mit ihm haben wollen, ohne an die Vergangenheit oder die Zukunft zu denken. Und sie hatte sich ein fach nur treiben lassen wollen, zumindest emotional, während ihr gebrochenes Herz heilte. Nichts anderes hatte sie vorgehabt, als den Augenblick und den Sex mit Tyler zu genießen.


  Stattdessen musste sie sich jetzt mit dem Schmerz darüber auseinander setzen, schon wieder einen Fehler gemacht und eine falsche Entscheidung getroffen zu haben.


  Wie hatte Lucille es ausgedrückt? Tyler sei ein Mann, den man nicht so leicht vergessen würde ...


  Michelle betrachtete Tyler. Er war so attraktiv, aber zugleich auch so unberechenbar, dass es ihr beinah jetzt schon das Herz brach.


  „Tyler hat erwähnt, dass du in einer Werbeagentur einen verantwortungsvollen Job hast und sehr erfolgreich bist, was deine Arbeit betrifft", sagte seine Mutter.


  „Nicht nur das, Mom", mischte Tyler sich ein und reichte Michelle das Glas Champagner. „Sie hat mich kürzlich abends auch bei der Quizsendung im Fernsehen geschlagen."


  „Warum auch nicht?" fragte seine Mutter. „Du weißt eben nicht alles, auch wenn du es dir einbildest."


  Tyler lachte. „Keine Sorge, das nächste Mal wird sie mich nicht schlagen. Ich habe viel geübt." Er zwinkerte Michelle zu.


  Bei dem Gedanken, noch ganz andere Spiele mit Tyler zu spielen, durchdrang sie ein so heftiger Schmerz, dass sie beinah laut aufgestöhnt hätte. Ihr Verstand sagte ihr, es sei am besten, die kurze Beziehung sogleich zu beenden. Doch wenn es um Liebe ging, war Michelle schon immer schwach gewesen. Deshalb blieb sie, wo sie war, und lächelte krampfhaft.


  Im Lauf des Abends stellt e sie fest, dass Tylers Eltern sehr net te Menschen waren. Sie unterhielten sich mit Cleo und Tyler und behandelten sie wie gleichberechtigte Erwachsene. Dennoch vergaßen sie offenbar nie, dass sie ihre Kinder waren, die sie liebten und um die sie sich So rgen machten. Deshalb wurde der arme Hugh auch nach Strich und Faden ausgefragt. Er musste den Test bestehen, wenn er Cleo heiraten wollte. Michelle hatte Verständnis dafür.


  Glücklicherweise fand Hugh während des Essens sein Selbstvertrauen 95


  wieder und machte insgesamt einen guten Ein druck. Und zum ersten Mal an diesem Abend sah Cleo richtig glücklich aus.


  Michelle dachte darüber nach, dass es ihrem Vater völlig egal wäre, wen sie heiratete. Für ihn war nur wichtig, dass sie nicht nach Hause zurückkam. Er hatte seine Erleichterung nicht verbergen können, als sie ausgezogen war, nachdem sie ihr Studium beendet und einen Job gefunden hatte.


  Tylers Vater hörte sich jedoch so an, als wäre es ihm lieber, seine erwachsenen Kinder würden das Elternhaus nicht verlassen. Er war ein großer, breitschultriger Mann, hatte klare blaue Augen und ein von Wind und Wetter gezeichnetes Gesicht. Wahrscheinlich verbrachte er viel Zeit auf seinem Segelboot, oder er spielte Polo.


  „Tyler hat glänzende Arbeit geleistet, was das Magazin betrifft", erzählte er Michelle stolz beim Dessert. „Ich brauche mir keine Sorgen zu machen, wenn ich mich in einigen Jahren ganz aus dem Unternehmen zurückziehe. Er muss nur noch die richtige Frau finden, dann bin ich völlig zufrieden."


  Von allen Seiten wurden ihm böse Blicke zugeworfen, auch von Tyler.


  „Okay, mir ist klar, dass ich das nicht hätte sagen sollen. Aber jeder normale Vater wünscht sich, dass seine Kinder eine eigene Familie gründen. Was meinst du, Michelle? Tyler hat mir erzählt, dass ihr schon zehn Jahre gute Freunde seid. Meinst du nicht auch, es sei höchste Zeit, dass er heiratet?"


  Michelle zögerte sekundenlang mit der Antwort und versuchte, sich zu beruhigen. „Ich glaube, Mr. Garrison", erwiderte sie und hoffte, ihre Stimme würde ruhig und kühl klingen, „dass Tyler sich dann dazu entschließt, eine Familie zu gründen, wenn der richtige Zeitpunkt gekommen ist. Er weiß sehr genau, was er will, und er bekommt es auch immer. Sobald er bereit ist zu heiraten, wird er bestimmt irgendeine schöne junge Frau davon überzeugen können, dass es ihr sehnlichster Wunsch ist, seine Frau und die Mutter seiner Kinder zu werden."


  „Das hast du gut ausgedrückt", antwortete Mr. Garrison. „Du hast natürlich Recht, ich sollte Vertrauen zu meinem Jungen haben."


  „Dieser Junge, wie du mich nennst, sitzt hier am Tisch und kann für sich selbst sprechen", erklärte Tyler.
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  „Dann tu es doch", forderte sein Vater ihn auf. „Sag uns, was du davon hältst."


  Tyler stand auf und hob sein Glas Wein. „Ich möchte einen Toast auf meine wunderbaren Eltern ausbringen, die heute fünfunddreißig Jahre verheiratet sind. Ihr seid für mich das beste Beispiel dafür, wie eine Ehe sein sollte. Sie sollte eine echte Partnerschaft sein, die auf gegenseitiger Liebe, Respekt und gemeinsamen Zielen beruht. Erst wenn ich eine Frau gefunden habe, mit der ich eine solche Partnerschaft aufbauen kann, werde ich es wagen, eine so schwierige und anspruchsvolle Verbindung einzugehen. Ich bewundere den Mann, der das Glück gehabt hat, eine Frau zu heiraten, die ihm so seelenverwandt ist, und der klug genug ist, ihr jeden Tag seines Lebens seine Zuneigung zu beweisen. Auf meinen Vater Richard und meine wunderbare Mutter Marion!"


  Gerührt und irritiert blickte Michelle ihn an. Wie konnte jemand so tief empfinden und zugleich so ein oberflächliches Leben führen?


  Irgendetwas stimmte da nicht.


  Sie versuchte, eine Erklärung zu finden. Vielleicht hatte er noch nie eine Frau kennen gelernt, die auch nur annähernd seinen Vorstellungen von einer Partnerin entsprach.


  Aber er hat sich selbst ja auch kaum eine Chance gegeben, überlegte sie irritiert. Man brauchte mehr als einige Wochen, um jemanden besser kennen zu lernen.


  Michelle schüttelte den Kopf und wandte sich ab. Irgendwie ärgerte sie sich über diesen Mann. Wusste er nicht, wie glücklich er sich schätzen konnte, in so einer liebevollen Familie aufge wachsen zu sein? Er müsste eigentlich zu mehr emotionaler Tiefe fähig sein.


  Ständig wechselnde Freundschaften der sexuellen Abwechslung wegen waren nur etwas für Kriecher und Schmarotzer.


  Aber Tyler gehörte nicht zu dieser Kategorie von Menschen.


  Vielleicht hatte er sich da, ohne nachzudenken, etwas angewöhnt, weil er reich und attraktiv war und weil es die Frauen ihm so leicht machten. Genau wie ich, fügte sie insgeheim spöttisch hin zu.


  Sie bemühte sich, sich auf die Gegenwart zu konzentrieren und nicht an die Entscheidung zu denken, die sie am nächsten Morgen treffen müsste.
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  Tyler fort und zwinkerte Cleo zu. „Trotz des Drucks, dem er heute Abend ausgesetzt war, hat er sich bewährt und seine Sache gut gemacht."


  Alle hoben lachend die Gläser und prosteten erst Hugh, dann Cleo zu.


  Danach wurde noch auf Tylers Magazin angestoßen. Und schließlich merkte Michelle, dass er offenbar etwas zu viel ge trunken hatte.


  Seine Mutter war wohl zu demselben Schluss gekommen, denn sie erklärte: „Ich lasse am besten jetzt den Kaffee servieren."


  Nach dem Kaffee war die Dinnerparty dann zu Ende. Tylers Eltern zogen sich zurück, und Hugh und Cleo fuhren noch in einen Club.


  Wenig später holten Michelle und Tyler ihre Sachen aus dem Auto und wanderten hinunter zum Bootshaus.


  Die Nachtluft war kühl und frisch und der dunkle Himmel voller Sterne. Tyler legte ihr den Arm um die Schultern, zog Michelle an sich und küsste sie leicht.


  Tiefes Entsetzen drohte sie bei seinen Zärtlichkeiten zu überwältigen, denn sie wusste, dass sie nichts mit Liebe, sondern nur etwas mit Lust zu tun hatten. Sie wollte sich jedoch davon nicht beeinflussen lassen.


  Diese Nacht würde die letzte mit Tyler sein, und sie sollte unvergesslich werden. Michelle wollte ihn nicht nur körperlich lieben, auch ihre Gefühle und ihr Herz sollten beteiligt sein.


  „Was hältst du jetzt von meiner Familie?" fragte er, als er die Tür zum Bootshaus aufschloss und das Licht anknipste.


  „Deine Eltern sind wunderbare Menschen."


  „Und Cleo?"


  „Sie bessert sich ..."


  „Ich glaube, sie fängt an, dich zu mögen", sagte er. Aber Michelle blickte ihn skeptisch an. „Nein, ich meine es ernst. Ich habe es gespürt, denn ich kenne Cleo in - und auswendig."


  „Ist das überhaupt wichtig?" Sie ging hinter ihm her ins Haus und konnte ihren Arger über die sinnlose Unterhaltung kaum verbergen.


  Plötzlich blieb sie stehen. „Du liebe Zeit! Hier hat sich ja alles verändert!" rief sie aus.


  Das Bootshaus war früher der Inbegriff einer Junggesellenbe hausung gewesen mit einer Jukebox, einem Billardtisch und einer riesigen Bar.


  Natürlich hatten auch exotische Tierfelle vor dem Kamin nicht gefehlt.
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  „Gefällt es dir besser?" fragte er.


  „Ja, viel besser." Es war jetzt eine ausgesprochen gemütliche Wohnung, in der man sich wohl fühlen konnte, und diente nicht mehr nur dem Zweck, Partys darin zu feiern. „Wann hast du dich neu eingerichtet?"


  „Anfang des Jahres. Cleo hat mir dabei geholfen."


  „Das hat sie wirklich gut hingekriegt. Hat sich oben auch alles verändert?"


  Unter dem Dach hatte Tyler sein Schlafzimmer, in dem früher ein breites Wasserbett mit schwarz lackiertem Kopfende gestanden hatte.


  „Ja. Cleo hat das ganze Zeug verschenkt."


  „Das muss ich sehen."


  „Ich zeige es dir gern." Tyler nahm sie bei der Hand und führte sie die Holztreppe hinauf.


  Michelle blieb oben am Treppenabsatz stehen und schüttelte den Kopf. Das Schlafzimmer war jetzt mit massiven Holzmöbeln im Landhausstil eingerichtet. Nur der herrliche Ausblick auf den Hafen war immer noch derselbe.


  Die Wand gegenüber des Fußendes des Betts war von oben bis unten aus Glas. Michelle hatte sich einmal vorgestellt, wie aufregend es wäre, sich auf diesem Bett vor dieser Kulisse zu lieben.


  „Kannst du von hier aus das ganze Licht im Haus ausmachen?" fragte sie unvermittelt.


  Tyler runzelte die Stirn. „Ja. Warum?"


  „Dann mach es bitte."


  Er tat es, und Michelle seufzte auf. Ja, das war genau die richtige Szenerie für romantische Träume - und für unauslöschliche Erinnerungen.


  Aber solche romantischen Träume konnten auch in einer Katastrophe enden. Tyler konnte seinen Wagen und seine Möbel wechseln, so oft er wollte, er selbst konnte sich jedoch nicht ändern. Er war und blieb derselbe. Deshalb wäre es dumm und naiv, sich irgendwelche Hoffnungen zu machen.


  Darüber wollte Michelle jedoch lieber nicht nachdenken. Sie wollte nur das tun, was sie sich vorgenommen hatte: Es sollte eine Nacht werden, die sie nie vergessen würde.
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  das Jackett über die Schultern und warf es achtlos in den Sessel neben ihnen.


  Als Tyler etwas sagen wollte, legte sie ihm die Finger auf die Lippen.


  „Nein, sei still. Auf diesen Moment habe ich mich den ganzen Abend gefreut", flüsterte sie. „Ich kann nicht mehr länger warten."


  13. KAPITEL


  Als Michelle wach wurde, spürte sie instinktiv, dass Tyler nicht mehr neben ihr im Bett lag. Sie hatte sich in eine Wolldecke ge hüllt, die sie offenbar irgendwann in der Nacht über sich gezogen hatte. Aber vielleicht hatte auch Tyler die Wolldecke über sie ausgebreitet.


  Sie blickte sich in dem Raum um, doch er schien leer zu sein. Sie hätte nie gemerkt, dass Tyler in dem Schaukelstuhl saß, wenn er nicht in dem Moment den Kaffeebecher auf den Boden gestellt hätte. Michelle konnte nur seine rechte Hand sehen, sonst nichts.


  Mit einem Blick auf den Radiowecker auf dem Nachttisch stellte sie fest, dass es fünf nach fünf war. Am Horizont über dem Wasser wurde der Himmel langsam heller, die Morgendämmerung fing an, die Dunkelheit der Nacht zu vertreiben.


  „Tyler?" fragte Michelle sanft. „Weshalb bist du so früh aufge standen? Kannst du nicht schlafen?"


  „Ich kann oft nicht schlafen."


  Michelle war verblüfft, wie freudlos seine Stimme klang. „Ist ... etwas nicht in Ordnung?"


  „Nicht in Ordnung?" wiederholte er. „Was sollte nicht in Ordnung sein?"


  „Das weiß ich nicht. Aber irgendetwas stimmt nicht. Warum kommst du nicht wieder ins Bett und erzählst es mir?"


  „Schlaf weiter, Michelle."


  „Aber..."


  „Verdammt, schlaf doch weiter!" fuhr er sie an.


  Natürlich konnte Michelle nicht mehr schlafen, dazu war sie viel zu bestürzt und verletzt. Sie stand auf und wickelte sich die Wolldecke um den Körper. Dann durchquerte sie den Raum und kniete sich neben den Sessel.
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  Dass Tyler völlig nackt im Schaukelstuhl saß, interessierte sie momentan nicht. Sie war viel zu besorgt über seinen gequälten Blick.


  So hatte sie ihn nur ein einziges Mal erlebt, damals, als sie ihn im Krankenhaus besucht hatte.


  „Tyler, mein Liebling", sagte sie leise und legte ihm die Hand aufs Knie. Sie musste unbedingt herausfinden, warum er so un glücklich war.


  Er blickte auf ihre Hand und lachte. „Ja, Michelle, mein Liebling?"


  Seine Stimme triefte nur so von Sarkasmus.


  Rasch zog Michelle die Hand zurück und betrachtete sein Ge sicht.


  „Was ist passiert?" versuchte sie es noch einmal.


  „Ich könnte es dir auch nicht in einer Million Jahren erklären. Deshalb nur so viel: Ich habe gehofft, es würde sich alles ändern. Aber ich habe eingesehen, dass es unmöglich ist. Ich bin selbst für alles verantwortlich und muss versuchen, damit fertig zu werden." Seine Stimme klang irgendwie erschöpft.


  „Ich weiß nicht, was du meinst." Sie ahnte jedoch, was los war.


  Wahrscheinlich wollte er ihr klarmachen, dass er sich nicht ändern konnte. Er war ein Mann, der Frauen gern hatte, ohne sie zu lieben.


  Auch wenn er seinem Vater gern den Gefallen getan und eine Familie gegründet hätte, konnte er sich nicht an einen Lebensstil gewöhnen, der ihn letztlich doch nur langweilte.


  „Du regst dich über die Bemerkungen deines Vaters auf, stimmt's?"


  Tyler sah sie überrascht an.


  „Du würdest ihm zuliebe gern heiraten", fuhr sie fort. „Doch du weißt genau, dass es für dich nicht das Richtige wäre. Und du hast Recht, Tyler, es wäre falsch, nur aus Gründen der Vernunft statt aus Liebe zu heiraten."


  Seine Miene sagte ihr, dass sie richtig geraten hatte.


  „Und du, Michelle? Wirst du jemals heiraten?" fragte er.


  Sie schüttelte den Kopf. „Nein", erwiderte sie schmerzerfüllt. „Das kann ich mir nicht vorstellen." Immer wieder erinnerte sie sich an Lucilles Warnung. Kevin hatte sie beinah schon vergessen. Aber Tyler? Nein, Tyler würde sie nie vergessen können. Wie könnte jemals ein anderer Mann nach ihm ihren Ansprüchen gerecht werden?


  Michelle entschloss sich, mit der Trennung nicht mehr zu warten.
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  sie mutig. „Doch ich kann es genauso gut jetzt schon tun: Ich meine, wir sollten den alten Zustand wiederherstellen und nur noch gute Freunde sein."


  Er blickte sie durchdringend an. „Warum? Ist dir der Sex mit mir nicht gut genug?"


  „Du weißt, dass das Unsinn ist. Aber ..."


  „Aber was?"


  „Es ist wahrscheinlich nicht genug."


  „Und was wäre für dich genug, Michelle?" spottete er. „Wenn du in deinen Liebhaber verliebt wärst?"


  „Ja, etwas in der Art."


  „Wie stellst du dir deine Zukunft vor? Willst du für den Rest deines Lebens auf Sex verzichten?"


  „Das ist durchaus möglich."


  „Das glaube ich dir nicht. Dazu hast du mich heute Nacht viel zu hingebungsvoll geliebt. Lass uns doch ehrlich sein, Michelle, du bist ungemein leidenschaftlich, stimmt's? Ich war ziemlich verblüfft und kann verstehen, warum der liebe Kevin immer wieder zu dir zurückgekommen ist."


  Mit großen Augen sah Michelle ihn an. Sie war verletzt und fühlte sich gedemütigt.


  Als Tyler merkte, was er angerichtet hatte, stöhnte er schmerzerfüllt auf. „Du liebe Zeit, das wollte ich nicht. Verdammt, sieh mich nicht so an, Michelle. Es tut mir Leid. Aber ich habe gedacht, du hättest dir vielleicht vorgestellt, ich sei Kevin. Und das hat mich verrückt gemacht. Das, was du mir gegeben hast, sollte mir allein gehören."


  „Das hat es auch. Ich habe nicht Kevin, sondern nur dich ge meint" , entgegnete sie mit T ränen in den Augen. „Hast du es denn nicht gemerkt, du Dummkopf? Merkst du schon gar nicht mehr, wenn sich eine Frau in dich verliebt?"


  Er war so bestürzt und schockiert, als hätte sie ihn geohrfeigt.


  Michelle stand auf und kehrte ihm den Rücken zu, um ihre Verzweiflung zu verbergen. „Es tut mir Leid, ich wollte es dir gar nicht verraten. Und ich wollte mich auch nicht in dich verlieben. Es ist einfach passiert."


  Sie spürte, dass er dicht hinter ihr stand, und versteifte sich. Und als er sie an den Schultern packte und Michelle an sich zog, stöhnte sie auf.
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  „Bist du sicher, dass das, was du für mich empfindest, Liebe ist?"


  fragte er leise an ihrem Ohr.


  Michelle erbebte. „Was könnte es denn sonst sein?"


  „Ja, was sonst?"


  Sie wirbelte herum. „Glaubst du mir etwa nicht?"


  „Vielleicht irrst du dich. Man verliebt sich leicht, wenn man gerade eine Trennung hinter sich hat. Diese Art von Verliebtheit vergeht rasch wieder, obwohl es zunächst den Anschein hat, als wäre es wirklich Liebe. Erklär mir eins, Liebes: Hat es etwas mit Kevin oder mit mir zu tun, dass du nicht heiraten willst?" Er sah sie aufmerksam an.


  Ich verrate ihm mein größtes Geheimnis, während mein Herz in tausend Stücke zerbricht, und er denkt nur an sein verdammtes Ego, überlegte sie ärgerlich.


  „Ist das so wichtig?" fuhr sie ihn an. „Du willst mich doch sowieso nicht heiraten."


  „Doch, das will ich." Michelle war sprachlos.


  „Ich liebe dich", fuhr er fort. „Und ich möchte dich heiraten."


  „Ach, red keinen Unsinn. Das stimmt doch gar nicht", erwi derte sie gereizt.


  „Jetzt siehst du es selbst." Seine Stimme klang spöttisch. „Wenn man einen Menschen schon lange kennt, hat man eine feste Meinung über ihn. Und dann kann man das, was man für un möglich hält, kaum glauben. Es kommt mir wie Ironie vor, Michelle: Ich bin überzeugt, dass du Kevin noch liebst, und du bist überzeugt, ich würde nur mich selbst lieben. Ist das nicht verrückt?"


  Sie war verunsichert und sah ihn an.


  „Ehe du zwei und zwei zusammenzählst und wieder fünf bekommst, möchte ich dir etwas vorschlagen", erklärte er.


  „Dich zu heiraten?" stieß sie hervor.


  „Nein, so dumm bin ich nicht. Aber ich schlage vor, wir treffen uns weiterhin und geben uns gegenseitig Gelegenheit, uns über unsere wahren Gefühle klar zu werden."


  „Meinst du, ob wir uns lieben oder nicht?"


  Er nickte. „Ja. Und wenn wir sicher sind, dass wir uns wirklich lieben, bitte ich dich noch einmal, mich zu heiraten."
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  liebte. In ihren Augen leuchtete es auf.


  „Gefällt dir der Vorschlag?" fragte er.


  „O ja."


  „Dann kann ich mich ja wieder ins Bett legen und versuchen, noch etwas zu schlafen."


  „Oh ..." Wie kann er schlafen, wenn er mich wirklich liebt? überlegte sie. Wollte er ihr nicht seine Liebe zeigen?


  Er bemerkte ihre enttäuschte Miene und lächelte wehmütig. „Dir ist doch klar, dass ich eine harte Woche hatte, oder?"


  „Ja, ich weiß ..."


  „Und ich habe auf der Dinnerparty gestern Abend mehr getrunken, als gut für mich war."


  „Das habe ich gemerkt."


  „Danach hat mir dann eine ga nz bestimmte junge Frau noch die letzten Kräfte geraubt."


  „Ach, du Armer." Michelle ließ die Wolldecke fallen und legte ihm die Arme um den Nacken.


  Er tat so, als wäre er entsetzt, aber sein Körper sprach eine ganz andere Sprache.


  „Würdest du immer so viel von mir erwarten, wenn wir irgendwann verheiratet wären?" fragte er scherzhaft.


  „Nur nachts, denn ich würde weiterhin tagsüber arbeiten", erwiderte Michelle.


  „Und an den Wochenenden?"


  „Ja, dann müsstest du dich schon etwas anstrengen." Sie be trachtete seine Lippen.


  Schließlich nahm sie nichts mehr wahr um sich her, denn sie küsste den Mann, den sie liebte, innig und leidenschaftlich. Und er küsste sie genauso leidenschaftlich, ehe er sie hochhob und aufs Bett legte.


  14. KAPITEL


  „Du bist in Hochstimmun g, stimmt's?" stellte Lucille fest und rührte den Zucker in ihrem Cappuccino um. „Die Generalprobe im Büro heute Morgen war ein voller Erfolg, und du hast deine große Liebe gefunden. Aber ich würde dir empfehlen, nichts zu überstürzen. Und 104


  unterschreib ja keinen Ehevertrag. Wenn Tyler dir nach den Flitterwochen untreu wird, kannst du eine Abfin dung von mehreren Millionen verlangen."


  Michelle lachte. „Gib dir keine Mühe, Lucille. Deine zynischen Bemerkungen fallen nicht mehr auf fruchtbaren Boden. Wenn du mir dasselbe am Samstagmorgen gesagt hättest, wäre ich wahrscheinlich sehr irritiert gewesen. Aber heute nicht."


  „Nach zwei stürmischen Tagen voller Leidenschaft bist du schon überzeugt? Es war sicher kein Zufall, dass Daddy Garrison wie nebenbei erwähnt hat, er wünsche sich, sein Sohn würde heiraten und Kinder haben. Und prompt erklärt dieser Sohn dir seine Liebe und macht dir Hoffnung, dich zu heiraten. Glaubst du an solche Zufälle?"


  „Na ja, ich kann deinen Einwand verstehen. Dasselbe habe ich auch schon gedacht. Ich habe mich gefragt, warum ausgerechnet ich?


  Warum hat er nicht einer seiner so perfekt aussehenden Freundinnen einen Heiratsantrag gemacht, wenn es ihm nur um eine Frau zum Vorzeigen und Kinder geht? Nein, Lucille, Tyler liebt mich. Ich weiß natürlich nicht, wie sehr, seit wann und wa rum, aber er liebt mich, das ist mir klar. Er war am Wochenende ausgesprochen lieb und nett.


  Sogar im Bett ist es jetzt anders."


  „Wie anders? Bestimmt nicht besser, oder? Wie könnte es das denn auch nach dem fantastischen Sex, den ihr vor einer Woche hattet?"


  „Es ist nicht unbedingt besser, aber noch inniger und ... mit mehr Gefühl."


  „Pass mal auf, Liebes, ich will ja keine Spielverderberin sein, wirklich nicht. Doch ich glaube nicht, dass ein intelligenter, erfolgreicher Mann wie Tyler irgendein glamouröses Modepüppchen heiraten würde.


  Natürlich nimmt er sich eine Frau, mit der er sich unterhalten kann, die intelligent und interessant ist. Attraktiv muss sie darüber hinaus auch noch sein bei seinem stark ausgeprägten Sexualtrieb."


  Lucille hob die Tasse an die Lippen. Doch ehe sie einen Schluck Cappuccino trinken konnte, fuhr sie schon fort zu theoretisieren: „Ich wette, Mr. Garrison senior drängt Tyler schon länger, endlich zu heiraten. Und schließlich kann der br ave Sohn und Erbe eine perfekte Kandidatin präsentieren: seine langjährige Freundin Michelle, die alle kennen. Du erfüllst alle Vorausset zungen. Eine bessere Ehefrau kann er sich gar nicht wünschen.
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  Erstens hat dich sein Reichtum nie beeindruckt. Das ist ein Pluspunkt, denn kein Mann hat es gern, nur wegen seines Geldes geliebt zu werden. Zweitens bist du genauso intelligent wie er. Hinzu kommt, dass du jetzt frei bist, nachdem Kevin eine andere geheiratet hat. Tyler hat die Gunst der Stunde genutzt, und er ist sehr geschickt vorgegangen. Nach Kevins Hochzeit beschert er dir traumhaft herrlichen Sex, dann zieht er sich eine ganze Woche zurück. Wirklich clever. Schließlich nimmt er dich mit nach Hause zu seinen Eltern und beweist ihnen, dass er trotz seines Casanova-Images vernünftig und zuverlässig ist. Und du fällst prompt darauf herein!"


  Michelle ließ sich während des Essens von Lucille nicht beein flussen, obwohl ihre Freundin die Argumente mit viel Eifer und Geschick vorbrachte. Aber Michelle versicherte ihr, Tyler habe sie noch nie belegen. Er hasste Leute, die andere benutzten und betrogen, und es war nicht sein Stil, eine Frau aus Berechnung zu verführen. Das passte nicht zu ihm, dazu war er zu anständig.


  Lucille versprach ihr sogar, auf ihrer Hochzeit Brautjungfer zu sein.


  Doch als Michelle wenig später langsam ins Büro zurückging, wurde ihr bewusst, dass ihr Glück getrübt war. Tief in ih rem Innern stiegen leise Zweifel auf. Und als Tyler sie am Nachmittag anrief, konnte sie sich nicht freuen.


  „Ist die Generalprobe nicht gut verlaufen?" fragte er sogleich.


  „Doch, sehr gut sogar."


  „Du hörst dich aber etwas deprimiert an."


  „Entschuldige, das liegt sicher daran, dass ich nach der ganzen Aufregung einen Durchhänger habe. Vor einer Präsentation bin ich immer sehr nervös. Ich finde es ausgesprochen stressig."


  „Ja, das kann ich mir gut vorstellen. Aber deine Ideen, über die wir gestern geredet haben, fand ich so gut, dass du eigentlich keinen Grund gehabt hättest, nervös zu sein. Ich finde sie brillant. Deine Vorschläge für die Werbekampagne sind geradezu genial, besonders deine Ideen für die Fernsehwerbung haben mich sehr beeindruckt.


  Witz und Humor sind beinah genauso werbewirksam wie Sex."


  Das hätte er nicht sagen dürfen, denn dadurch bekamen ihre Zweifel neue Nahrung. Hatte er vielleicht die ganze Zeit nichts anderes getan, als sich selbst mit fantastischem Sex gut verkauft?


  „Michelle? Bist du noch da?"
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  „Ja. Ich habe über die Werbekampagne nachgedacht. Du ... redest doch mit niemandem darüber, oder? Bis Freitag darf noch nichts nach außen dringen, denn wir haben einen Konkurrenten."


  „Du kannst dich auf mich verlassen. Wer ist denn die Konkur renz?"


  „Keine Ahnung, Packard Foods wollte es uns nicht verraten. Auf jeden Fall wird diese Werbeagentur ihre Vorschläge vor uns präsentieren. Wir sind erst später an der Reihe. Noch am selben Nachmittag will man Harry informieren, wie man sich entschieden hat."


  „Mit dir als Projektleiterin müsst ihr einfach gewinnen."


  Michelle versteifte sich. „Du brauchst mir nicht zu schmeicheln, Tyler", erwiderte sie scharf.


  Als er schwieg, fühlte sie sich schuldig. Aber auf Komplimente reagierte sie nach ihren Erfahrungen mit Kevin immer gereizt.


  „Wo soll die Präsentation stattfinden?" fragte Tyler schließlich ruhig.


  Früher hätte er mich jetzt angefahren, überlegte sie und antwortete:


  „Im Hauptsitz des Unternehmens in der City. Warum?"


  „Freitag hat Cleo Geburtstag, und ich wollte sie zum Lunch einladen.


  Und da habe ich gedacht, du könntest auch kommen. Ich würde in einem Restaurant in der City einen Tisch reservieren lassen. Es wäre schön, wenn ihr Freundinnen werden könntet."


  Michelle konnte sich nicht vorstellen, mit Cleo befreundet zu sein.


  „Ich möchte lieber keine Verabredung für Freitag zum Essen treffen, Tyler. Manchmal dauern solche Präsentationen länger, als man geplant hat."


  „Okay. Aber heute Abend ..."


  „Du willst mich heute sehen?" unterbrach sie ihn. Glaubte er etwa, er müsse jetzt jeden Abend mit ihr schlafen?


  „Ja. Warum nicht? Diese Woche habe ich nicht so viel zu tun."


  „Du Glücklicher."


  „Ich merke, du bist wirklich nicht gut drauf. Ich wollte mit dir zum Essen gehen und anschließend noch zum Tanzen."


  „Während der Woche gehe ich nicht gern aus", entgegnete Michelle.


  „Auch gut, dann können wir bei dir etwas essen. Vielleicht möchtest du mir deine Kochkünste vorführen."


  „Ich habe keine Lust, dich mit meinen Talenten als Hausfrau zu beeindrucken."
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  „Willst du Streit anfangen, Michelle?" fuhr Tyler sie schließlich doch noch an. „Wenn ja, dann sei vorsichtig. Du könntest bekommen, was du haben willst." Dann war die Leitung tot.


  Michelle betrachtete das Telefon und schämte sich. Was war eigentlich mit ihr los? Wieso ließ sie sich von Lucille in ihrer Mei


  nung über Tyler beeinflussen? Und wieso zerstörte sie das Beste, was ihr jemals passiert war?


  Ihre Finger zitterten, als sie sogleich die Nummer seines Handys wählte. Sekundenlang befürchtete sie, er würde sich nicht melden. Zu ihrer Erleichterung tat er es dann doch, aber seine Stimme klang kühl und gleichgültig.


  „Tyler, ich bin's", platzte sie heraus. „Es tut mir Leid, ich weiß selbst nicht, was in mich gefahren ist. Ich habe mich schrecklich benommen, verzeih mir. Natürlich würde ich gern heute Abend mit dir ausgehen, wirklich."


  Er zögerte, und Michelle hatte das Gefühl, ihr Herz würde aufhören zu schlagen.


  „Gut", antwortete er schließlich kühl. „Wann?"


  „Was meinst du?"


  „Wann soll ich dich abholen?"


  „Oh ... Ist sieben Uhr zu früh?"


  „Dann verpasst du die Quizsendung", erklärte er spöttisch.


  „Ach, vergiss die Quizsendung!" rief sie aus.


  Tyler musste lachen und hörte sich schon wieder viel glücklicher an.


  „Nein, das wäre nicht in Ordnung. Ich bin um sieben bei dir, und wir sehen sie uns gemeinsam an. Danach gehen wir zum Essen. Aber ich muss dich warnen, ich habe geübt."


  „Gegen mich hast du keine Chance!"


  „Wetten wir?"


  „Okay. Um was?"


  „Der Verlierer muss heute Nacht der Liebessklave des anderen sein.


  Er oder sie muss dem anderen jede Bitte erfüllen, ohne zu zögern und ohne Wenn und Aber."


  Michelle verspürte ein Kribbeln im Bauch. Was hatte dieser Mann für niederträchtige Gedanken! Aber sie konnte gar nicht verlieren, oder etwa doch? Egal, es würde bestimmt lustig werden. Die Vorstellung jedoch, dass Tyler ihr in der Nacht jede Bitte erfüllte, war verlockend 108


  und aufregend.


  „Einverstanden", erklärte sie etwas selbstgefällig. Auch wenn ich nicht alle Fragen schneller als er beantworten kann, werde ich trotzdem gewinnen, sagte sie sich.


  „Du hinterhältiger Kerl!" rief Michelle um dreiundzwanzig Minuten nach sieben aus. Die Quizsendung war zu Ende, und sie hatte klar verloren. „Du hast mich beim ersten Mal absichtlich gewinnen lassen!"


  Er saß im Sessel und lächelte. „Warum hätte ich das tun sollen?"


  „Weil du ein hinterhältiger Kerl bist, wie ich gerade gesagt habe."


  „Ärger dich nicht, sei eine gute Verliererin." Er stand auf. In dem marineblauen Blazer, dem weißen Seidenhemd und der anthrazitgrauen Hose sah er einfach fantastisch aus. Mit lässig wirkenden Schritten durchquerte er den Raum und blieb an der Tür stehen. „Komm her, meine Liebessklavin." Er zwinkerte ihr zu.


  Widerwillig stand Michelle auf und ging langsam auf ihn zu. Es gefiel ihr nicht, dass sie verloren hatte. Doch dann begegnete sie Tylers Blick, und ihr Ärger war vergessen. Hatte Kevin sie jemals so angesehen? Wahrscheinlich nicht. Sie konnte sich jedenfalls nicht daran erinnern.


  An diesem Abend war sie weniger auffällig gekleidet. Sie trug ein schwarzes Kleid aus Seidencrepe und eine hüftlange schwarze Jacke aus demselben Material. Das Haar fiel ihr offen auf die Sc hultern. Auf Schmuck hatte sie verzichtet.


  Doch mit ihrem Make-up hatte sie sich viel Mühe gegeben. Die braunen Augen hatte sie mit Lidschatten betont und die Lippen mit rotem Lipgloss. Außerdem hatte sie ihr Lieblingsparfüm auf getragen.


  Offenbar gefiel T yler, was er da sah.


  „Was willst du?" fragte sie und blieb vor ihm stehen.


  „Sag mir, dass du mich liebst."


  Sie war verblüfft. „Ist es das? Ist das alles, was du von mir willst?"


  Er zog die Augenbrauen hoch und blickte sie kühl an. „Ist das zu viel verlangt ?"


  „Nein."


  „Dann sag es."


  „Ich ... liebe dich."
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  vergiss nicht meinen Namen."


  „Tyler, ich liebe dich." Ihre Stimme klang heiser.


  „Gut. Und jetzt küss mich."


  „Ich soll dich küssen?"


  „Hast du heut e Abend ein Problem mit deinen Ohren?"


  Michelle küsste ihn. Es wurde ein langer, liebevoller KUSS.


  „Nicht schlecht", stellte Tyler danach fest. „Und jetzt hör gut zu, meine Liebessklavin. Bis wir wieder hier sind, sagst du mir jede halbe Stunde, dass du mich liebst, und anschließend gibst du mir einen KUSS, egal, wo wir sind oder was wir gerade machen. Habe ich mich klar genug ausgedrückt?"


  „Ja", erwiderte sie leise.


  Es wurde das romantischste und erregendste Essen ihres Lebens. Sie küsste ihn unter den Laternen auf dem Weg zum Strandrestaurant und dann in der Bar. Während des Dinners küsste sie ihn viele Male, auch auf der Tanzfläche, später auch beim Kaffee. Und jedes Mal erklärte sie ihm ihre Liebe.


  Dabei sah Tyler ihr tief in die Augen, und sie sprach die Worte mit viel Gefühl aus. Ihre Küsse wurden länger und leidenschaftlicher. Am Ende war es ihr egal, ob die Leute ihnen zuschauten und was sie dachten. Nur Tyler war wichtig für sie, alles andere interessierte sie nicht mehr. Als sie schließlich wiede r in ihrem Apart ment waren, konnte Michelle sich vor lauter Verlangen kaum noch beherrschen.


  Sie schafften es nicht mehr bis ins Schlafzim mer, sondern liebten sich im Flur auf dem Teppich. Und die Schreie, die sie dabei ausstießen, hallten durch die dunkle Wohnung.


  Als Michelle am nächsten Morgen wach wurde, fühlte sie sich wunderbar.


  „Schade, dass ich am Freitag nicht mit dir und Cleo zum Essen gehen kann", sagte sie und schmiegte sich an Tyler. Sie hatte sich entschlossen, sich mit seiner Schwester anzufreunden, koste es, was es wolle. „Können wir nicht stattdessen am Abend ausge hen?"


  „Leider nicht. Cleo ist mit Hugh verabredet. Aber keine Sorge, wir holen es ein andermal nach. Wir haben ja alle Zeit der Welt."


  „Stimmt." Michelle hob den Kopf und sah T yler lächelnd an.


  Er küsste sie auf die Stirn. „Du warst eine ganz bezaubernde Liebessklavin."


  „Und du warst ein ausgesprochen liebevoller Herr und Gebieter."



  „Lieber wäre ich ein liebevoller Ehemann."


  Sie zuckte zusammen und zog sich zurück. Aber warum? Bezweifelte sie etwa immer noch, dass er es ernst meinte? Er hätte in der vergangenen Nacht alles Mögliche von ihr verlangen können, aber es war alles ganz romantisch gewesen und kein seelenloser Sex.


  „Ist es immer noch zu früh für dich?" fragte Tyler, als sie aufstand und sich das Neglige überzog. Seine Stimme klang kühl, doch Michelle spürte, wie angespannt er plötzlich war.


  „Ja, etwas", erwiderte sie und drehte sich zu ihm um.


  „Ich verstehe ..."


  Das bezweifelte sie. Es war jedoch nicht der richtige Zeitpunkt für Erklärungen. Tylers Miene wirkte verschlossen, und man sah ihm an, dass er nicht glücklich war.


  „Wie lange brauchst du noch, bis du Ja sagen kannst?" fragte er kurz angebunden.


  „Tyler, bitte ..."


  Er blickte sie durchdringend an. „Was Männer bet rifft, hast du noch nie gewusst, was du willst", stieß er hervor.


  „Das ist gemein!"


  „Nein, es ist die Wahrheit." Er stand auch auf und fing an, seine Sachen zusammenzusuchen, die verstreut herumlagen. „Am besten sehen wir uns erst am Wochenende wieder", fügte er hin zu. „Dann hast du Zeit, dir über deine Gefühle klar zu werden."


  „Okay, wie du willst", entgegnete sie und hob den Kopf.


  „Ich rufe dich Freitagnachmittag an."


  „Wenn du dann überhaupt noch mit mir reden willst."


  „Ich rufe dich an", wiederholte er. „Du bist doch hier diejenige, die nicht weiß, was sie will. Für mich ist alles klar."


  Die folgenden Tage schwankte Michelles Stimmung zwischen Verzweiflung, Hoffnungslosigkeit und Verwirrung. Sie mied Lucille, um ihre negativen Gedanken nicht noch bestät igt zu bekommen, und versuchte, Tyler gerecht zu beurteilen und sich über seine Gefühle klar zu werden.


  Am Freitagmorgen gestand sie sich ein, dass sie von seiner an


  geblichen Liebe nicht überzeugt war. Die Gründe, weshalb er sie heiraten wollte, fand sie nicht plausibel. Sie konnte sich nicht 111


  vorstellen, dass er sich praktisch über Nacht von einem Casanova in einen Mann verwandelt hatte, der heiraten und Verantwortung für Frau und Kinder übernehmen wollte. Egal, von welcher Seite sie es betrachtete, es klang nicht überzeugend.


  Harry begleitete seine Mitarbeiter nicht in die City zur Präsentation, was Michelle nur recht war. Sie brauchte an diesem Morgen keinen zusätzlichen Stress.


  Der Hauptsitz von Packard Foods befand sich in einem großen, modernen Bür ogebäude in der Nähe des Hafens. Der Empfangsbereich war ausgesprochen großzügig und sehr aufwendig gestaltet.


  „Es sieht zumindest so aus, als könnten sie sich so eine be kannte Werbeagentur wie unsere erlauben", sagte Michelle leise, während sie mit ihren beiden Kollegen darauf wartete, dass man sie hereinbat.


  Obwohl sie wusste, dass sie gute Arbeit geleistet hatte, war Michelle sehr nervös. Sie waren um zehn gekommen, um nicht zu spät zu sein.


  Um halb elf war sie das reinste Nervenbündel. Und um Viertel vor elf hatte sie das Gefühl, sie müsse sich übergeben.


  Als um fünf Minuten vor elf die Tür zum Sitzungszimmer aufging und die Leute von der Konkurrenz herauskamen, konnte Michelle ihre Überraschung kaum verbergen.


  Kevin kam nicht als Erster heraus, aber er war dabei. Dass seine Firma sich auch um den Auftrag beworben hatte, wäre ihr nie in den Sinn gekommen. Sie hatte angenommen, der einzige Konkurrent sei eine kleine, noch unbekannte Werbeagentur. An Kevins internationales Unternehmen, das für sein rücksichtslo ses und rabiates Geschäftsgebaren bekannt war, hatte sie nicht gedacht.


  Sekundenlang war Kevin schockiert. Dann verzog er das Ge sicht.


  „Hallo, Michelle", begrüßte er sie. „Ich hätte mir denken können, dass ihr unser Konkurrent seid. Viel Glück, abe r das hast du ja sowieso immer."


  Sie ignorierte ihn einfach. Seltsamerweise verschwand durch sein unerwartetes Erscheinen ihre Nervosität. Stattdessen breitete sich Zorn in ihr aus. Ich werde es Kevin und seiner Firma zeigen, den Auftrag kann er vergessen, darauf kann er sich verlassen, nahm sie sich voller Energie vor.


  Nach der Präsentation war ihr klar, dass sie sich selbst übertroffen 112


  hatte. Als sie sah, wie die Leute von Packard Foods lächelten und sogar über ihre Ideen für die Werbekampagne lacht en, wusste sie, dass Wild Ideas den Auftrag bekommen würde.


  Harry wartete vor der Tür auf Michelle und ihre Kollegen, als sie herauskamen, und freute sich. „Ihr braucht gar nichts zu sagen. Ich habe das Lachen gehört. Wir haben es geschafft. Dafür dürft ih r am Monatsende mit einer Prämie rechnen."


  „Danke, Harry", antworteten alle drei gleichzeitig.


  „Und heute Nachmittag habt ihr frei", fügte Harry großzügig hinzu.


  Sie sahen sich verblüfft an. Dass Harry seinen Mitarbeitern einen Nachmittag freigab, war bein ah so unglaublich, als hätte ein Politiker seine Wahlversprechen gehalten.


  Die beiden anderen wollten das Ereignis in einer Bar in der Nähe feiern. Doch Michelle hatte keine Lust mitzugehen.


  „Es tut mir Leid", erklärte sie, während sie im Aufzug nach unten fuhren. „Ich bin zum Lunch verabredet. Wir sehen uns dann Montag."


  Natürlich war sie nicht verabredet, sondern wollte einfach nur allein sein und nachdenken, statt zu trinken. Nachdem sie sich nicht mehr auf die Arbeit und die Präsentation zu konzentrieren brauchte, rückten ihre persönlichen Probleme wieder in den Vordergrund.


  Wie sollte sie auf Tylers Heiratsantrag reagieren? Sie liebte ihn, aber wollte sie ihn heiraten, obwohl sie sich nicht sicher war, was er für sie empfand? Sie würde es nicht ertrage n können, wenn er sie nicht wirklich liebte oder wenn er ihr untreu würde.


  Michelle wanderte am Circular Quay entlang und hinunter in das Hafenviertel. Es war wunderbar warm, und vom Meer her wehte eine leichte Brise. Schließlich setzte sie sich in ein Straßencafe und bestellte sich einen Kaffee. Plötzlich zog jemand den Stuhl neben ihr hervor.


  „Was soll das?" protestierte sie und beschattete die Augen mit der Hand, während sie aufblickte. Ausgerechnet der Mann, den sie nicht mehr sehen wollte, stand an ih rem Tisch.


  „Wag es nicht, dich zu mir zu setzen", fuhr sie Kevin an. „Bist du mir etwa gefolgt? Ich möchte nicht mehr mit dir reden. Und damit es klar ist: Meine ärgerliche Reaktion bedeutet nicht, dass ich dich noch liebe", fügte sie scharf hinzu.


  „Okay, das weiß ich sowieso", antwortete er und setzte sich trotzdem 113


  hin. „Du glaubst doch nicht etwa, dass ich mir jemals eingebildet habe, mit Tyler konkurrieren zu können, oder? Ich habe nur nach außen so getan, aus Stolz und weil ich eifersüchtig war."


  „Eifersüchtig? Du? Niemals. Nur Männer, die eine Frau wirklich lieben, sind eifersüchtig."


  „Ich war immer eifersüchtig, wenn du und Tyler zusammen wart.


  Deshalb habe ich mich jedes Mal zurückgezogen. Vermut lich war es dir damals nicht bewusst, aber du hast dich immer zu ihm hingezogen gefühlt. Ihr passt sowieso besser zusammen. Für mich bist du einfach zu intelligent und zu schlagfertig."


  „Red keinen Unsinn."


  „Es ist kein Unsinn, sondern die Wahrheit. Ich hatte immer zwiespältige Gefühle. Einerseits wollte ich mit dir zusammen sein, doch andererseits habe ich dich manchmal gehasst, weil ich mich dir gegenüber minderwertig fühlte. Ich musste mich anstrengen, jemand zu sein, der ich nicht war. Am Ende konnte ich einfach nicht mehr mitspielen."


  Er verzog das Gesicht, als wäre die Erinnerung an die Zeit schmerzlich. Dann wurde seine Miene wieder sanft. „Danni bin ich glücklicherweise überlegen, sowohl intellektuell als auch sexuell.


  Obwohl sie nach außen sehr glamourös wirkt, ist sie im Denken sehr schlicht und unkompliziert. Und sie bewundert mich, was mein Selbstvertrauen sehr gestärkt hat. Wahrschein lich glaubst du es mir nicht, aber ich liebe sie. Sie ist ein Goldstück."


  Zu ihrer eigenen Überraschung war Michelle erleichtert, als sie das hörte. Sie wünschte weder ihm noch Danni irgendetwas Schlechtes.


  Sie wollte nur glücklich sein, das war alles. „Bist du noch mit Tyler zusammen?" fragte Kevin. Die versteckte Andeutung, dass zwei Wochen für Tyler mit seinem abwechslungsreichen Liebesleben eine lange Zeit seien, gefiel Michelle nicht. Aus Stolz wollte sie Kevin gegenüber ihre Zweifel und Ängste nicht zugeben.


  „Ja. Er hat mir einen Heiratsantrag gemacht", erwiderte sie deshalb.


  Kevin sah sie erstaunt an. „Das ist ein Scherz, oder?" „Weshalb sollte ich scherzen?" fragte sie herausfordernd. „Du liebe Zeit, Michelle, du weißt doch, wie er ist. Er ist ein großartiger Freund, aber er kann einer Frau nicht treu sein. Er hält es keinen Monat mit ein und derselben Frau aus, sondern braucht die Abwechslung."


  Michelle wollt e Tyler verteidigen, doch sie konnte es nicht. Im Gegensatz zu Lucille kannte Kevin Tyler sehr gut, vielleicht sogar besser als sie, Michelle. Männer unterhielten sich untereinander über Sex und Frauen. Deshalb wusste Kevin wahrscheinlich ge nau, wie Tyler wirklich war. Tränen traten ihr in die Augen, und sie schluchzte auf.



  „O Michelle, wein doch nicht. Verdammt, du liebst ihn wirklich und bist nicht nur in ihn verliebt, stimmt's?"


  „Ja", stieß sie hervor. „Es ist zum Verrückt werden." Sie drückte sich eine Papierserviette auf die Augen.


  „Dieser gemeine Kerl", sagte Kevin leise, während er Michelle den Arm wie tröstend um die Schultern legte. Unter Tränen ließ sie sich an seine Brust sinken. „Es gefällt mir nicht, dass du so verzweifelt bist", erklärte Kevin. „Das hast du nicht verdient. Du hast einen Mann verdient, dir dich von ganzem Herzen liebt. Es tut mir Leid, dass es mir nicht gelungen ist. Es war falsch und egoistisch, dass ich so lange bei dir geblieben bin, aber ich wollte dich nicht verletzen."


  Michelle blinzelte die Tränen weg und sah ihn an.


  Kevin lächelte und küsste sie leicht auf die Stirn. „Du bist eine ganz besondere Frau."


  Es war nett, dass er das sagte, doch ihre momentane Situation änderte sich dadurch nicht.


  „Möglicherweise tun wir Tyler unrecht", fuhr Kevin fort. „Vielleicht hat er sich wirklich in dich verliebt und sich vorgenommen, dir treu zu sein. Dass er dir einen Heiratsantrag ge macht hat, finde ich ziemlich erstaunlich."


  „Oh, danke." Michelle schluchzte wieder.


  „Nein, so habe ich es nicht gemeint. Ich finde nur, es passt nicht zu ihm. Wenn er heiratet, muss er seinen Lebensstil ändern."


  „Vielleicht hat er sich nur seiner Familie zuliebe dazu entschlossen.


  Sein Vater wünscht es sich sehr."


  Kevin schüttelte den Kopf. „Nein, ich kann mir nicht vorstellen, dass Tyler sich von seinem Vater dazu drängen lässt, zu heiraten. Dazu ist er viel zu unabhängig und willensstark, dessen bin ich mir sicher. Er trifft seine Entscheidungen immer selbst. Ich glaube beinah, meine erste Reaktion war falsch. Du brauchst dir wahrscheinlich gar keine Sorgen zu machen. Wenn Tyler sagt, er liebt dich, dann stimmt das 115


  auch. Und wenn er dich gebeten hat, seine Frau zu werden, dann nur, weil er es wirklich will. Er würde es nie seinem Vater zuliebe tun."


  Michelle richtete sich auf und wischte sich die Tränen mit der Serviette weg. „Ist das deine ehrliche Meinung?"


  Ja " „ja.


  Plötzlich war sie so erleichtert und empfand eine so tiefe Freude, dass sie Kevin spontan umarmte und ihn freundschaftlich küsste.


  „Sei vorsichtig", protestierte er lachend. „Ich bin verheiratet! Wenn zufällig irgendwelche Bekannte sehen, dass meine Exfreundin mich küsst, habe ich ein Problem."


  „Das wäre die gerechte Strafe dafür, dass du mich so lange an der Nase herumgeführt hast."


  „Ich habe dich zu der Frau gemacht, die du jetzt bist."


  „So? Wie bin ich denn?" fragte sie.


  „Unglaublich." Er küsste sie auch. „Ich muss gehen, Michelle."


  „Ich habe heute Nachmittag frei."


  „Warum rufst du nicht Tyler an? Sag ihm einfach, dass du seinen Heiratsantrag annimmst", schlug Kevin vor.


  „Ja, ich glaube, das tue ich."


  Michelle sah lächelnd hinter Kevin her. Er war eigentlich gar kein schlechter Kerl. Sie hatte schon vergessen gehabt, wie lieb und nett er sein konnte.


  Schließlich zog sie ihr Handy aus der Tasche.


  „Wenn du Tyler anrufen willst", ertönte plötzlich eine abweisende kühle Stimme neben ihr, „würde ich mir an deiner Stelle die Mühe sparen."


  15. KAPITEL


  Michelle drehte sich um und entdeckte Cleo, die sie feindselig anblickte.


  „Ich könnte dich umbringen, weißt du das?" fuhr Cleo sie an.


  „Wahrscheinlich empfindet Tyler genauso wie ich, nachdem er die rührende Versöhnungsszene zwischen dir und Kevin beobachtet hat.


  Wir saßen da oben beim Essen", sie wies auf die obere Etage des nahe gelegenen Restaurants, „als Tyler dich bemerkte. Er wollte dich holen, 116


  doch in dem Moment erschien Kevin. Dass Tyler es sich dann anders überlegte, versteht sich von selbst."


  „Wo ist er jetzt?" Michelle sprang auf. Sie war ganz blass geworden.


  „Ich muss ihm alles erklären."


  „Er ist weg. Und du hast keine Chance, ihm irgendetwas zu erklären.


  Als er gesehen hat, wie du Kevin geküsst hast, war für ihn alles klar.


  Du hättest sein Gesicht sehen müssen!"


  Panische Angst stieg in Michelle auf. „Aber so war es doch gar nicht!


  Ihr habt alles missverstanden."


  „Tyler wird dir nicht mehr zuhören. Und ich will es auch nicht mehr.


  Mir war klar, dass du ihn nicht liebst und zu Kevin zurückgehen würdest, sobald sich die Gelegenheit ergab. Ich habe Tyler gewarnt.


  Er wollte mir jedoch nicht glauben. Er liebt dich zu sehr, und er hat zu lange auf dich gewartet."


  „Zu lange auf mich gewartet? Was willst du damit sagen?" Michelle rang nach Luft.


  „Du liebe Zeit, begreifst du denn überhaupt nichts? Tyler liebt dich schon so lange, dass es mich ganz krank macht", antwortete Cleo.


  „Wahrscheinlich war es bei ihm Liebe auf den ersten Blick."


  Michelle konnte es kaum glauben. Tyler liebte sie schon so viele Jahre? Was für eine verrückte Vorstellung.


  Dennoch kam es ihr irgendwie plausibel vor. Es erklärte, warum er Kevin und sie immer eingeladen hatte, obwohl er von Kevin nicht viel hielt. Und es erklärte auch, warum Tyler sie immer wieder angerufen hatte, wenn Kevin sich wieder einmal von ihr getrennt hatte, und warum er sie zum Kaffee eingeladen hatte, wenn sie deprimiert gewesen war.


  Sie versuchte, sich an alles zu erinnern, was er gesagt und getan hatte, nachdem Kevin ihr die Einladung zur Hochzeit ge schickt hatte. Tyler tat ihr unendlich Leid. Und sie tat sich auch selbst Leid, weil sie nicht gemerkt hatte, dass er sie liebte.


  „Ich habe es nicht gewusst", erwiderte sie unglücklich. „Er hat nie etwas gesagt."


  „Warum hätte er das tun sollen? Du hast ihm ja gar keine Möglichkeit dazu gegeben und hast dich nur mit ihm gestritten. Seine Freundschaft war für dich selbstverständlich. Die ganze Zeit hast du ihn kritisiert, nur weil er Geld hat. Glaubst du, Kinder reicher Eltern hätten keine 117


  Probleme? Er hätte drogenabhängig werden können oder ein verwöhnter Nichtstuer, wie so viele andere seiner reichen Freunde.


  Stattdessen hat er sein Studium beendet und ist beruflich ausgesprochen erfolgreich. Aber du hast ihm nur seinen Reichtum vorgeworfen!"


  „Hör bitte auf!" rief Michelle aus. „Ich kann es nicht ertragen." Doch Cleo hatte kein Erbarmen mit der jun gen Frau, die soeben ihren Bruder zutiefst verletzt hatte. „Warum hat er wohl so oft seine Freundinnen gewechselt?" fuhr sie fort. „Weil er dich vergessen wollte. Aber das hat er nie geschafft. Ich habe gehofft, er würde über seine Liebe zu dir hinwegkommen. Als er mich Anfang dieses Jahres bat, das Bootshaus völlig neu zu gestalten, damit es nicht mehr wie die Wohnung eines Playboys wirkte, wurde mir klar, dass er dich nie vergessen würde. Und als er mit dir auf Kevins Hochzeit erschien, hatte ich Angst um ihn.


  Dann hast du mir auf der Dinnerparty erklärt, du hättest ihn gern, und ich schöpfte neue Hoffnung. Ich dachte, du hättest endlich gemerkt, was für ein feiner Mensch Tyler in Wirklichkeit ist. Es war jedoch dumm von mir, so etwas zu hoffen. Du hast ihm das Herz gebrochen, weißt du das? Du hättest Tylers Miene sehen müssen, als du Kevin umarmt und geküsst hast!"


  Michelle brach in Tränen aus. „Du verstehst es nicht", stieß sie schluchzend hervor. „Ich liebe nicht Kevin, sondern Tyler." „Ach ja?


  Und das soll ich dir glauben?"


  „Es ist wirklich wahr. Aber ich hatte Angst, er würde mich nicht lieben. Ich dachte ... Ach, es ist egal, was ich dachte. Ich bin Kevin jedenfalls rein zufällig begegnet, und er hat mich nach meiner Beziehung zu Tyler gefragt. Ich habe mit ihm über meine Zweifel geredet. Kevin hat mir versichert, wenn Tyler erkläre, er liebe mich, würde es auch stimmen. Darüber war ich so erleichtert, dass ich ihm einen freundschaftlichen KUSS gegeben habe. Das war alles."


  „O nein, was für ein Durcheinander", antwortete Cleo.


  Michelle stimmte ihr insgeheim zu, und sie entschloss sich, et was dagegen zu tun. Sie konnte es nicht ertragen, dass Tyler glaubte, sie liebe ihn nicht.


  „Wohin ist Tyler gegangen?" fragte sie.


  „Jedenfalls nicht wieder ins Büro, so viel ist sicher. Er wird allein sein 118


  wollen. Wenn es um Gefühle geht, ist er sehr verschlossen. Er lässt sich nie etwas anmerken und behauptet, es sei alles in Ordnung. Ich bezweifle jedoch, dass er sich dieses Mal auch verstellen kann. So aufgewühlt und verzweifelt wie heute habe ich ihn noch nie erlebt."


  „Ich muss ihn finden", erklärte Michelle. „Ist er vielleicht nach Hause gegangen? Ich meine, ins Bootshaus?"


  „Das ist möglich."


  „Es ist einen Versuch wert und besser, als nichts zu tun."


  „Ich fahre dich hin."


  „Okay, dann komm."


  Tylers Wagen stand in der Garage, und die Tür zum Bootshaus war nicht verschlossen. Michelle wusste, wo sie ihn finden würde, und eilte die Treppe hinauf in sein Schlafzimmer.


  Und dort war er dann auch. Er saß im Schaukelstuhl und blickte ins Leere. Seine Miene wirkte streng und irgendwie unversöhnlich.


  „Tyler?" sagte Michelle heiser, und sogleich drehte er sich zu ihr um.


  Sie hielt den Atem an, als sie seinen gequälten Blick be merkte.


  „Was willst du hier?" fragte er gleichgültig. „Nein, du brauchst nicht zu antworten, ich kann es mir denken. Cleo weiß nie, wann sie aufhören muss. Was hat sie dir erzählt?" fuhr er erschöpft fort. „Nach deinem mitleidigen Blick zu urteilen, hat sie mit dir über meine Gefühle geredet.


  Warum bist du gekommen? Willst du dich entschuldigen und mich um Verzeihung bitten, weil dir endlich klar geworden ist, dass du nur Kevin liebst? Das kannst du dir sparen. Geh bitte wieder. Es gibt keinen Grund für dich, noch länger hier zu bleiben. Ich werde mich bestimmt nicht umbringen, obwohl ich sekundenlang daran gedacht habe, als ich dich in Kevins Armen sah. Nie hätte ich mir vorstellen können, dass es so wehtun würde."


  „Tyler, hör auf!" rief Michelle aus. Sie fand seine Verzweiflung unerträglich. „Du hast alles falsch verstanden. Es war doch ganz anders."


  Er lachte spöttisch, während er aufstand. „Ich habe selbst gesehen, was los ist. Gehst du jetzt freiwillig, oder muss ich dich hinausführen?"


  Entschlossen hob sie den Kopf. „Ich gehe nirgendwohin. Erst hörst du mir zu."
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  Tyler verzog das Gesicht. „Du musst immer noch das letzte Wort haben, Michelle. Okay, sag, was du zu sagen hast, und dann kannst du gehen."


  „Ich bin Kevin rein zufällig begegnet", begann sie. „Wir haben uns unterhalten, und als ich deinetwegen weinen musste, hat er mich umarmt, um mich zu trösten. Dann hat er mich aufgefordert, ich solle aufhören, an deiner Liebe zu mir zu zweifeln. Wenn du erklärt hättest, du würdest mich lieben, dann sei es die Wahrheit. Deshalb habe ich ihn geküsst."


  „Kevin hat so etwas gesagt?" Tyler war verblüfft.


  „Ja. Als er weg war, hat Cleo mir den Kopf gewaschen. Schließlich hat sie mir verraten, seit wann und wie sehr du mich liebst."


  „Die gute alte Cleo."


  „Genau. Ich liebe dich, Tyler. Ich liebe dich so sehr, dass es beinah körperlich schmerzt. Aber ich habe an deiner Liebe ge zweifelt, und das war deine eigene Schuld. Was meinst du, was ich gedacht habe, als ich dich mit immer neuen Freundinnen gesehen habe? Natürlich musste ich dich für einen Playboy halten. Cleo und Kevin habe ich es zu verdanken, dass ich keine Zweifel mehr an deiner Liebe habe und dich auch nicht mehr für einen Playboy halte. Wenn du mich noch einmal bitten würdest, dich zu heiraten, würde ich so rasch Ja sagen, dass dir ganz schwindlig würde."


  Sekundenlang war Tyler sprachlos. „Meinst du das ernst?" stieß er dann hervor. „Liebst du Kevin wirklich nicht mehr?"


  „Natürlich nicht, du Dummkopf. Weshalb würde ich sonst hier stehen mit zitternden Knien? Wenn ich Kevin noch liebte, wäre ich jetzt nicht hier. Ich würde mich viel zu sehr schämen. Aber ich habe dir doch erklärt, dass ich nie mehr eine Beziehung mit ihm haben könnte, und ich habe es ernst gemeint. Er will es selbst auch nicht, denn er liebt Danni, wie er gesagt hat. Ich glaube es ihm auch. Es klang ehrlich.


  Jedenfalls so ehrlich, wie Kevin sein kann", fügte sie hinzu und lachte wehmütig.


  Tyler blickte sie eine Zeit lang nur schweigend an. Dann lächelte er.


  „Wenn du mich heiratest, musst du für immer meine Liebessklavin sein. Das ist dir doch klar, oder?"


  Michelle bemühte sich, keine Miene zu verziehen. „Ein schwieriger Job, aber ich werde es irgendwie schaffen. Schließlich wünscht sich 120


  dein Vater, dass du nicht nur heiratest, sondern auch Kinder hast."


  „Möchtest du denn welche?" fragte er überrascht.


  „Ja, mit dir."


  Plötzlich wurde er ganz ernst. „Ich würde dich nie betrügen", sagte er und ging langsam auf sie zu.


  Michelle war die Kehle wie zugeschnürt. Sie schluckte. „Das weiß ich doch."


  „All die anderen jungen Frauen ... Mit einigen davon bin ich nur ausgegangen, und mit den anderen ... Na ja, ich bin auch nur ein Mensch, und sie haben es mir so verdammt leicht gemacht."


  „Das ist mir klar ..."


  Tyler blieb vor ihr stehen. Seine Hand zitterte, als er ihr sanft die Wange streichelte. „Ich habe keine davon geliebt, sondern immer nur dich, Michelle, nur dich ..."


  Sie hatte das Gefühl, das Herz würde ihr vor lauter Freude zerspringen. „Das glaube ich dir."


  „Heirate mich", bat er sie. „Heirate mich, sonst fühle ich mich nur wie ein halber Mensch."


  Sie verstand genau, was er meinte. Ohne Tyler würde auch ihr immer etwas fehlen. Und dass er genauso empfand wie sie, bewies ihr das Leuchten in seinen Augen.


  „Ja, Tyler, ich werde dich heiraten", erwiderte sie überglücklich und schmiegte sich in seine Arme.


  -ENDE
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1. KAPITEL

Als Michelle Mellor kurz nach scchs das Biiro verlief, hatte sic dic
Gliickwiinsche ihrer Kollegen noch im Ohr.

Sie war achtundzwanzig und seit fiinf Jahren in der Werbebranche
titig. Jetzt stand sie vor ciner ganz neuen Herausforderung. Ihr Chef
hatte sic zur Projektleiterin ernannt, und sie war vor Uberraschung
sprachlos gewesen. Der Entwurf fiir dic Werbekampagne eines neuen
Kunden sollte Mitte Mai fertig sein, und bis dahin waren es keine
sechs Wochen mehr.

Wihrend sic mit dem Aufzug nach unten fuhr und das Gebiude
verlie, breitete sich Besorgnis in ihr aus. Es stand noch gar nicht fest,
dass Wild Ideas, die Werbeagentur, fiir die sie arbeitete, den groBen
Aufirag iiberhaupt erhalten wiirde. Es ging darum, das Image der
Fertiggerichte von Packard Foods' Single-Serve mit ciner guten
Werbekampagne aufzupolicren. Und alles hing davon ab, wic der
Kunde den Entwurf beurteilte, fiir den sie jetzt verantwortlich war.
Gedankenverloren ging Michelle dic Geschiftsstrae hinaut. Ich traue
mir die neue Aufgabe zu, liberlegte sic. In dem Moment stic sic mit
ciner Frau zusammen, die an der FuBgiingerampel auf Griin wartete.
Oh, Entschuldigung!" rief Michelle aus. Sic kannte die Blonding dic
sich sogleich umdrehte, und lichelte verlegen. ,.Es tut mir Leid,
Lucille. Ich war in Gedanken ganz woanders.”

Lucille hatte Michelle die Wohnung verkauft und lebte selbst auch in
dem Apartmentblock. Sie war Immobilicnmaklerin, leitcte jedoch scit
ciniger Zeit einen Umzugsservice. Sic organisierte die Umziige von
Managern und anderen Fishrungskrifien, dic von ihren Arbeitgebern
aus dem In- und Ausland nach Sydney versetzt wurden.

Sic war cine schine Frau und perfekt gestylt. Wahrscheinlich hite sic
jeden Mann haben kénnen, der ihr gefiel. Doch sic war ein gebrannes
Kind, denn sie war, wic sic es ausgedriickt hatte, mit dem groBten
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